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Forderungen an Polen 


Warum der Nichtangriffspakt nicht zuſtande kam — Rußland fordert einfeifige 


Unterwerfung Polens — Litwinow über die Verhandlungen mik Warſchau 


aus Moskau 


Mie 
Tamjetregierung nach wie vor für etmaige Verhand⸗ 


Kowno. verlautet, hält die 
lungen über einen RNichtangriffspakt mit 
olen an folgenden Vorausfſetzungen feſt: 
I. Der Pakt wird nur mit Polen ohne Einſchluß 
irgend welcher anderer Länder abgeſchloſſen. 
2. Die Somjetregierung garantiert 

Erenzen. 

3. Die Sowjetregierung behält ſich alle Schritte 
gegenüber Beſſarabien vor. 

4. Die Somjetregierung erkennt keinerlei An⸗ 
ſprü che Polens in bezug auf Danzig au. 

5. Die Sowjetregierung verlangt, daß im Falle eines 
Krieges zwiſchen der Sowjetunion und einem der polniſchen 


keinerlei 


Verbündeten, Polen ſtrenge Neutralität bewahrt. 


Litwinow über die Verhandlungen 
mit Polen 
Rußland hält Deutſchland die Treue. 
Der Ruſſenkommiſſar Litwin ow ue pfing 
u nachmittag Vertreter der Preſſe und äußerte 
ſich eingehend über die g 
angeblich ruſſiſch⸗polniſchen Verhandlungen be⸗ 
züglich eines Nichtangriffspaktes. 
Litwinow wiederholte die bekannte Darlegung über den 
ruſſiſchen Vorſchlag von 1926 und den Abbruch der Verhand⸗ 
lungen darüber mit Polen im Jahre 1927. Er betonte, 
daß ſeitdem keinerlei ruſſiſch⸗polniſche Verhand⸗ 
lungen über einen Nichtangriffspakt geführt 
wurden und auch augenblicklich nicht geführt werden. Das 
okument, das der polniſche Geſandte in Moslau vor einigen 
ragen überreichte, habe aufs neue die negative Ein⸗ 
ſtellung der polniſchen Negierung zu dem ruſ⸗ 
chen Vorſchlag beſtätigt. Patek habe auch bei Ueber⸗ 
reichung nicht den Vorſchlag gemacht, die Verhandlungen 
u erneuern, ſondern er habe erklärt, er wünſche die Er⸗ 
gebniſſe der Verhandlungen von 1926/7 zuſammenzu⸗ 
zaſſen. Das Dokument ſei im übrigen nicht Litwinow 
pexſönlich, ſondern deſſen Vertreter Karachan übergeben 
worden und tags zuvor habe Patek Litwinow einen Beſuch 


gemacht, um ſich für ſeinen Urlaub zu verabſchieden, ohne 


erhaupt das Dokument zu erwähnen. 
. Litwin ow fügte hinzu, daß die Beziehungen zwiſchen 
Velen und Sowjetrußland auch niemals Gegenſtand der 
Serbandlungen zwiſchen der Sowjetunion und dritten 
taten (Frankreich) waren. u 
Sehr abfällig äußerte ſich Litwinow über Das 
Verbreiten von Gerüchten über nicht eziſtierende 
Verhandlungen, das ſicher nicht dazu heitrage, 
die ruſſiſchen Beziehungen zu Polen zu beſſern. 
N. Zum Schluß ſeiner Darlegungen wies der ruſßſche 
sn Bentommiflar auf den ſowjetruſſiſchen mirtſchaftlichen 
ntichtangriffspakt hin, der ja demnächſt in der Europakom⸗ 
iſſion des Völkerbundes zur Sprache kommen werde. 
Dieſer Nichtangriffspalt werde der Prüſſtein 
für den guten Willen verichtedener kapitaliſti⸗ 
ſcher Staaten ſein, um zu zeigen, ob ſie wirklich 
die friedlichen wirtſchaftlichen Beziehungen k 
der Sowjetunion aufrecht zu erhalten wünſchen. 
ie Auf eine Anfrage über den ruſſiſch⸗franzöſi⸗ 
en Pakt erklärte Litwinow noch, die Verhandlungen mit 
keinen Augenblick auf Schwierig⸗ 
venten geſtoßen. Als aus den Kreiſen der Preſſe⸗ 
ſiſctreter die Bedeutung eines derartigen ruſſiſch⸗franzö⸗ 
schen Nichtangriffspaktes etwas abfällig beurteilt wurde, 
ußerte Litwinow, 
ein derartiger Palt würde eine ganz außerordentliche 
we Bedeutung haben, 
un man das derzeitig geſpannte Verhältnis zu Frank⸗ 
907010 in Betracht ziehe. Die Wiederherſtellung eines ge⸗ 
len Vertrauens zwiſchen der franzöſiſchen Wirtſchaft 
5 ‚Sowjetrußland werde die Folge ſein und damit ein er⸗ 
ä klicher Handelsverkehr. Auf eine weitere Anfrage 
ußerte er noch, 
daß der bevorſtehende ſranzöſiſch⸗ruſſiſche Pakt die 
Vündnisverträge Frankreichs mit Polen und Rus 
ER mänien in keiner Weile berühre, 
pf Frankreich zur Hilfeleiſtung für dieſe Staaten nur ver⸗ 
Iflichtet ſei, im Falle fie angegriffen würden. Auf die 


Frage, ob der Abſchluß des ruſſiſch⸗franzöſiſchen Paktes 
irgend welche Einwirkungen auf Rußlands Verhältnis zu 
Deutſchland haben werde, antwortete Litwinow durchaus 
verneinend. 


Außenminiſter Litwinow in Berlin 
Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow (rechts) traf mit 
ſeiner Gattin (neben ihm) auf der Durchreiſe zur bevorſtehenden 
Tagung des Europa⸗Ausſchuſſes in Genf in der Reichshauptſtadt 
ein. Zu ſeiner Begrüßung hatte ſich der auf Urlaub weilende 
deutſche Botſchafter in Moskau, Herr von Dirckſen (links), 

eingefunden. 8 


Der franzöſiſch-ruſſiſche Pakt 
ſchon fertiggeftellt? 


vis Poncet erfahren, dem ſich mächtige franzöſiſche Ban⸗ 
uat de Orſey und 
Briand, der die Einbeziehung Rußlands in die weſtliche 
Sphäre und unter dem Eindruck des Völkerbundes be⸗ 
günſtige, angeſchloſſen hätten. Berthelot, der bisher die 
Hauptverhandlungen geführt habe, begünſtige den Vertrag 
zu dem Zweck, mit der augenblicklichen Geld⸗ 
macht Frankreichs die dentſch⸗ruſſiſche „Ra⸗ 
pallo⸗Entente“ zu brechen und das alte franzöſiſch⸗ 
ruſſiſche Bündnis wieder herzuſtellen. Er zweifele 
nicht daran, daß Rußland ein finanzſtarkes Frankreich dem 
bankerotten Deutſchland vorziehen würde. Der diplomatiſche 
Mitarbeiter erklärt weiter, Warſchau ſei infolge der ſtrikten 
Ablehnung ſeines Angebots für einen Nichtangriffspakt 
durch Rußland alarmiert, weshalb Zaleski nach Paris eile, 
bevor er Litwinow in Genf treffe. Allerdings habe Rufe 
land Deutſchland und Frankreich ſchon häufig gegen⸗ 
einander ausgeſpielt, ſodaß es ſchwierig ſei, die ruſſiſch⸗ 
diplomatiſchen Winkelzügeernſt zu nehmen. 


Jaleski in Paris 

Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski iſt am 
e in Paris eingetroffen. Die Verhandlungen mit den 
maßge 
am Quai d'Orſen deutlich durchblicken läßt, in erſter Linie auf 
die Haltung gegenüber Sowjetrußland, wobei der pol: 
niſche Außenminiſter die bisherigen Schritte ſeiner Regierung 
eingehend darlegen dürfte. 


enden franzöſiſchen Perſönlichleiten beziehen ſich, wie man 
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Großkampf in Genf 


Für wenige Tage wird das Zentrum der Weltpolitik 
nach Genf verlegt. Seit der letzten Tagung des Völker 
bundsrates hat ſich die weltpolitiſche Situation weſentlich 
verändert, eine Umgruppierung der Mächte iſt vollzogen, 
wenn auch die letzten Entſcheidungen noch nicht gefallen 
ind, Weniger, was auf der Tagesordnung der Ratstagung 
ſelbſt erſcheint, wird den Fluß der Ereigniſſe beherrſchen, 
als die Tatſache, daß hier die Verſtändigung der Mächte 
Platz greifen muß oder Europa der Zuſammenbruch droht. 
Die Politik muß vorerſt für einige Zeit der Wirtſchaft den 
Vorrang überlaſſen, der Kredit für manche Staaten iſt er⸗ 
ſchüttert, und Frankreich, welches jetzt als das Goldland er⸗ 
ſcheint, wird in Genf gewiſſermaßen als der entſcheidende 
Faktor erſcheinen. Es hat eine Finanzkette um Deutſch⸗ 
land gelegt und auch Englands Finanzherrſchaft hart ange⸗ 
griffen, hat zu ſeinen früheren Vaſallen noch Ungarn und 


Rumänien geſchlagen und die italieniſche Einflußwelle auf ’ 


dem Balkan zum Stillſtand gebracht, die Fäden, die es jetzt 
nach Rußland ſpinnt und ſein Kapital ſchon vorher in den 
Baltenſtaaten angelegt hat, werden nicht ohne Einfluß guf 
die Verhandlungen in Genf ſein. Frankreichs Gegenſpieler, 
vor allem England, ſind durch innere Schwierigkeiten der⸗ 
artig in Anſpruch genommen, daß ſie kaum Frankreich beein⸗ 
jluſſen können, jedenfalls ſelbſt ſeine finanzielle Unter⸗ 
ſtützung brauchen, alſo zum Teil ſich gegen die Pariſer Pläne 
nicht ausſprechen können oder ihnen nur geringen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen werden. N 
Fehlen wird vor allem der mächtige Einfluß Hender⸗ 
ſons, damit Englands, welches nur durch einen Vertreter 
des Außenminiſters ſeine Intereſſen wahrnehmen wird.“ 


Frankreichs ganzes Streben iſt gegen den deutſchen Wieder⸗ 


aufbau gerichtet, und der Lauf der Verhandlungen wird 
zeigen, ob es hier zu einer Fühlungnahme in der Repa⸗ 
rationsfrage kommen wird. Berliner Kreiſe erwarten, 
daß ſich in Genf Gelegenheit bieten wird, die ſchwierigen 
Probleme anzufaſſen, die durch die Baſeler Beſchlüſſe auf 
ſechs Monate vertagt wurden, daß ein Ausweg zu einer 
deutſchen Stützungsaktion unternommen wird. Man ſcheint 
aber weder ſeſte Pläne zu haben, noch ſind irgendwelche Aus⸗ 
ſichten vorhanden, daß ſie im Lauſe der Genfer Beratungen 
unterbreitet werden. Im Vordergrund des Intereſſes ſteht 
naturgemäß die öſterreichiſch⸗deutſche Zollunion, worüber 
der Haager Bericht am 2. September dem Völkerbund vor⸗ 
liegen ſoll. Wie das Urteil des Internationalen Gerichts⸗ 
hoſes ausfallen wird, iſt nicht zweifelhaft, der Abſchluß vers 
ſtößt in keinem Punkt gegen die abgeſchloſſenen Verträge, ſo⸗ 
weit ſie wirtſchaſtlich⸗rechtlicher Natur gewertet werden. 
Aber auch in der Haager Entſcheidung wird irgendwie ein 
politiſches Moment erſcheinen, auf welches Frankreich ein⸗ 
greifen wird und ſein entſchiedenes Nein in die Wagſchale 
wirft. Oeſterreich iſt inzwiſchen als Bittſteller, zwecks Kre⸗ 
dithilfe, an den Völkerbund herangetreten. Es kann dieſe 
Kredite nur mit Zuſtimmung Frankreichs erreichen und 
nichts liegt näher, als daß es in letzter Stunde in irgend 
einer Form auf die praktiſche Auswirkung der Zollunion 
verzichtet. Aber ſelbſt, wenn Oeſterreich Deutſchland die 
vielgerühmte Nibelungentreue hält, ſo erſcheint es nahezu 
unmöglich, daß Deutſchland ſelbſt an den Plänen noch feſts 
halten kann, das Beſte, was ſchließlich herauskommt, iſt ein 
Kompromiß, wonach die ganze Angelegenheit erneut auf 
einen ſpäteren Termin verlegt wird und, bevor man nach 
dem Haag ging, hat man feierlich verſichert, daß in der Zoll 
unionsfrage bis zur endgültigen Klärung, keinerlei Schritte 
ſeitens Deutſchlands oder Oeſterreichs ternommen werden. 
Es bedarf alſo nicht vieler Worte, um darzulegen, daß die 
Zollunion auf dieſer Genſer Tagung begraben wird, 5 


Die Verhandlungen des Europaausſchuſſes haben bis⸗ : 


her praktiſche Ergebniſſe nicht gezeitigt, es iſt auch nog i 


klar, was der Wirtſchaftsausſchuß für Vorſchläge zu unter⸗ 


breiten hat, um eine wirkſame Kreditaktion für die land« 
wirtſchaftlichen Staaten zu geſtalten. Es iſt aber auch heute 
ſchon klar, daß Rußland, welches durch Litwinom vertreten 
iſt, ſolche Vorſchläge unterbreitet, die 


die anderen Mächte 
nicht annehmen werden, ſo daß auch dieſe Fragen auf der Be 
diesmaligen Tagung nicht zum Austrag kommen. Wieder N 
wird es Frankreich ſein, welches in den letzten Monaten 
durch die Bank von Frankreich die Vorpoſtengefechte durch 
reichliche Kreditgabe ausgetragen hat und jetzt nur noch die 


zogen werden, daß man dieſen 


Sanktionierung erwartet, die ihm noch mit Dank die inter⸗ 
nationale Diplomatie abzuſtatten hat. And da es ſelbſt von 
einer Aufrollung der Reparationsfragen nichts willen will, 
ſondern Erfüllung der bisherigen Beſchlüſſe fordert, jo weiß 
man tatſächlich nicht, wie man gerade dieſe Verhandlungen 
in Fluß bringen wird. Mit der vielgerühmten Verſtändi⸗ 
gung, die der Völkerbund durchführen ſoll, ſieht es alſo vor 
Beginn der Tagung außerordentlich beſcheiden aus und man 
wird, da der Konzentrationspunkt bei Deutſchland und 
rankreich liegt, wohl ſeitens der franzöſiſchen Gäſte in 
Berlin Gegenſtand der Ausſprache bilden. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die franzöſiſche Diplomatie dahin wirkt, die 
ſchwierigen europäiſchen Fragen von der Genfer Atmoſphäre 
zu verſchieben, um ſo mächtiger ſeine Poſition in Einzelver⸗ 
Handlungen zu verankern, ſchließlich erſt im Dezember oder 
Januar wieder in Genf die Entſcheidungen herbeizuführen. 
Ob Deutſchland ſo lange warten kann, iſt eine Frage, die 
kaum jemand mit Sicherheit zu beantworten vermag. 
Daß unter dieſen weltgeſchichtlichen Erſcheinungen die 
übrigen Punkte der Tagesordnung eine völlig unbedeutende 
Rolle ſpielen werden, wird jedem einleuchten. Für die 
Oberſchleſier ſteht der deutſch-polniſche Streit auf der Tages: 
ordnung, da Deutſchland den Bericht des Japaners aus dem 
Minderheitsſchutz nicht angenommen hat, ihn unzulänglich 
fand, jedenfalls nachprüfen wollte, ob Polens Verſprechun⸗ 
gen bezüglich der Beruhigung und Vertrauenserweckung bei 
der deutſchen Minderheit ausreichend ſind. Inzwiſchen hat 
der deutſche Volksbund in ſeiner Eingabe dieſe beiden 
Punkte durch reiches Tatſachenmaterial verneint. Die Auf⸗ 
nahme iſt polniſcherſeits heftig angegriffen worden, was nur 
beweiſt, daß man in dieſen Fragen ein ſehr böſes Gewiſſen 
hat. Noch iſt es nicht entſchieden, ob die neue Eingabe des 
deutſchen Volksbundes zur Beratung oder gar auf die Ta⸗ 
gesordnung kommt. Möglich, daß dieſe Eingabe dazu bei- 
trägt, daß der ganze deutſch⸗polniſche Streit erneut vertagt 
wird, was wir ſchon im Dezember bei der Einbringung des 
ganzen Konfliktſtoffes vorausgeſehen haben. In dieſem 
Zeitpunkt weltpolitiſcher Geſchäftigkeit hier eine Entſcheidung 
herbeizuführen, erſcheint uns für die deutſche Minderheit 
außerordentlich gefährlich, und wenn Deutſchland zu dem 
Bericht jetzt ſein entſchiedenes „Nein“ jagt, dann haben wir 
wieder eine Spannung, wie ſie ſelten zum Ausdruck kam. 
Polen hat noch einen weiteren Fall, der nicht nur die 
deutſche Minderheit an ſich, ſondern das Minderheiten⸗ 
problem in ſeiner Gänze betrifft. Das iſt die Anklage der 
Ukrainer gegen die Pazifizierungsaktion in Oſtgalizien, die 
auf den letzten Tagungen des Völkerbundes vertagt wurde. 
Man hat ſich in Warſchau alle Mühe gegeben, die ukrainiſche 
Minderheit dazu zu bewegen, daß dieſe Anklagen zurückge⸗ 
ö usſtreit in Polen ſelbſt 
erledigen wird. Die Verhandlungen zwiſchen Warſchau und 
den ukrainiſchen Minderheitsvertretern haben zu keinem 
Ergebnis geführt, da die Ukrainer ſelbſt ir daran denken, 
jene Loyalitätserklärung, oder beſſer den Verzicht auf die 
eigene Staatlichkeit, abzugeben. Ob nun der Völkerbund 
hier durchgreifen wird, iſt gleichfalls eine Frage, die nicht 
ohne weiteres entſchieden werden kann. Inzwiſchen iſt aber 
Henderſon von der Bildfläche des Völkerbundsterrains ver⸗ 
ſchwunden, und das iſt für die polniſche Vertretung ſchon 
ein Vorteil, denn auch hier winkt wieder Vertagung der 
ganzen Frage, zumal polniſcherſeits die Abſicht vorliegt, eine 
Berichterſtattung zu dieſem Gegenſtand überhaupt zu ver⸗ 
hindern. Aber Staub wird die Geſchichte immerhin auf⸗ 
wirbeln und die Minderheitsfrage unbewußt immer wieder 
vor das Weltgewiſſen fordern. So lange man ſich nicht ent⸗ 
ſchließt, für die Minderheiten weitgehende Rechte durch den 
Völkerbund, nicht nur der Form nach, ſondern in praktiſcher 
Auswirkung zu garantieren, wird dieſes Problem als Ver⸗ 
bandlungsgegenitand von der Völkerbundstagung nicht ver⸗ 
ſchwinden und das ſollte doch der internationalen Diplomatie 
zu denken geben. Der Großkampf in Genf droht in einem 
völligen Chaos zu enden, da es die einflußreichen Mächte 
nicht wagen, Entſcheidungen herbeizuführen. Und jo ge: 
winnt es immer mehr den Eindruck, daß der Völkerbund 
in der Hand der kapitaliſtiſchen Mächte mit ihren Beſtre⸗ 
bungen nach einſeitiger Hegemonie über die Beſiegten und 
Beherrſchten völlig zur Einflußloſigkeit verurteilt wird. 
Dieſer Völkerbund kann erſt eine Gemeinſchaft der Nationen 
werden, wenn die Machtpolitiker ausgeſchaltet werden und 
den Vertretern der internationalen en e 


Platz machen. 


Ausdehnung der Skreikbewegung 
in Spanien 
Madrid. Der Metallarbeiterſtreikt in Barcelona, an 
dem ſich bisher 40 000 Arbeiter beteiligen, droht ſich auf an⸗ 
dere Gewerkſchaften auszudehnen. Die Regierung 
hat daher umfaſſende Vorſichtsmaßnahmen getroffen, 
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Der engliſche Schriftſteller 
Frank Harris 7 

Frank Harris, der bekannte engliſche Schriftſteller und Biograph 
des Dichters Oscar Wilde, iſt im Alter von 75 Jahren in Nizza 
geſtorben. Geboren in Irland, ging er in ſeiner Jugend nach 
Amerika, wo er ſich als Anwalt niederließ. Nach Europa zurück⸗ 
gekehrt, wurde er Herausgeber mehrerer literariſcher Zeitſchrif⸗ 
ten und gehörte zum Kreis des Malrs Whiſtler, wo er auch Oscar 
Wilde kennenlernte. Neben ſeiner Wilde Biographie iſt beſon⸗ 
f ders ſeine Autobiographie bekannt geworden. 


Henderſon Führer der Arbeiterpartei 


Der Erbe Macdonalds in der Führung — Offizielle Oppoſitionspartei — Nüdtritt von der Präſident“ 
ſchaft der Mbrüffungsfommiffton 


London. Der frühere Staatsſekretär des Aeußeren Hen⸗ 
derſon, iſt Freitag als Nachfolger Macdonalds zum 
Führer der Labourpartei gewählt worden. In der Beſpre⸗ 
chung wurde in einer Reſolution fejtgelegt, daß die Labour⸗ 
partei ſich als Oppoſitionspartei offiziell kon⸗ 
ſtituiert. N 


Henderſon tritt doch vom Vorſitz 
der Abrüſtungskonferenz zurück 


Genf. Wie von unterrichteter Seite verlautet, erwartet man 
hier in den nächſten Tagen ein Schreiben Henderſons, worin 
dieſer aus Anlaß der jüngſten politiſchen Entwicklung in England 
ſein Amt als Präſident der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz wieder dem Völkerbund zur Verfügung 
ſtellen wird. Der Völkerbundsrat wird ſich infolgedeſſen auf 
ſeiner bevorſtehenden Tagung mit der Frage des Vorſitzenden der 
Abrüſtungskonferenz noch einmal zu beſchäftigen haben, wobei 
die Frage offen iſt, ob Henderſon, der ſeinerzeit in perſönlicher 
Eigenſchaft und nicht als Vertreter der britiſchen Regierung zum 
Vorſitzenden ernannt wurde, vom Rate wieder beſtätigt 
wird. Jedenfalls wird die Frage durch den angekündigten 
Schritt Henderſons geklärt werden. In maßgebenden 


Zur Südameritafahrt des 


Kreiſen des Völkerbundsſekretariats hält man 
Henderſon nach wie vor für die weitaus geeip* 
nete Perſönlichkeit für die Leitung dieſer Kon! 
ferenz. Es iſt aber kein Geheimnis, daß von beſtimmter Seite 
eine ſehr ſtarke Aktivität, zum Teil auf diplomatiſchem Wege, 
entfaltet wird, um an Stelle Henderſons, einen anderen Präſiden⸗ 
ten für die Abrüſtungskonferenz zu bekommen. Sollten ſich dieſe 
Tendenzen durchſetzen, ſo iſt noch nicht zu überſehen, welche weit⸗ 
gehenden Konſequenzen ſich hieraus namentlich für die Abha Ir 
tung der Abrüſtungskonferenz ſelbſt ergeben. 
Seit Tagen erhält ſich hier das Gerücht von einer Verſchie⸗ 
bung der Konferenz, die bekanntlich auf den 2. Februar näch⸗ 
ſten Jahres angeſetzt iſt, und es läßt ſich nicht leugnen, daß der 
Gedanke einer kurzfriſtigen Verſchiebung von zwei bis drei 
Monaten in dem internationalen Gedankenaustauſch neuerdings 
Fortſchritte gemacht zu haben ſcheint. Wie man hört, würde jelblt 
den Kreiſen der franzöſiſchen Linken eine Verſchiebung bis nach 
den franzöſiſchen Wahlen im Mai nächſten Jahres nicht unge ⸗ 
legen ſein und auf engliſcher Seite beobachtet man jetzt den 
auffallend häufigen Hinweis, daß die im Januar und Februar 
vorauszuſehende innenpolitiſche Lage in England die Abhaltung 
der Konferenz im Februar erſchweren würde. 

ER FAN eee 
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„Graf Zeppelin“ 


Blick auf eine Hauptſtraße von Pernambuco, das Ziel des „Graf Zeppelin“. Am 29. Auguſt ſtartet der Graf Zeppelin“ zu einer 
neuen Südameribareiſe mit dem Ziel Pernambuco (Braſilien). Der Flug ſoll über die kanariſchen u. kapverdiſchen Inſeln geführt 
werden, wo über Santa Cruz (Teneriffa) oder Porto Praya Poſt abgeworfen werden wird. 


2 ——— — . —— 


Um die Einberufung des Seims > 


Pryſtor konſeriert mit Switalski. — Die Arbeitsloſenfrage 


brennend. 

Warſchau. Die Regierungspreſſe weiß zu berichten, daß 
der Miniſterpräſident Pryſtor bezüglich der Sejmeinberuſung 
mit dem Sejmmarſchall eine längere Unterredung hatte, an der 
auch der Senatsmarſchall Naczkiewicz teilnahm. Es han⸗ 
delt ſich um die Einberufung der Sejmſeſſion, die für Mitte 
September geplant iſt. Eine Entiheidung iſt noch nicht gefallen, 
doch nimmt man an, daß fie beſtimmt einberufen wird, da die 
Arbeitsloſenfrage brennend geworden iſt. Wie 
es heißt, beſteht die Abſicht der Regierung darin, ſich Kredite zur 
Gewährung von Naturalien für die Arbeitsloſen bewilligen zu 
laſſen, andererſeits ſoll die Regierung auch ein Projekt vorberei⸗ 
ten, wobei es den Steuerzahlern ermöglicht wird, die 
fälligen Quoten in Naturalien zu leiſten. Zu dieſem 
Proſekt erheben ſich aber innerhalb des Negierungslagers ſelbſt 
Widerſtände, ſo daß erſt einmal die Klärung der Angelegenheit 
abgewartet werden muß. Auf alle Fälle bereitet die Regierung 
die Einberufung des Sejms vor, ob es ſich ſchon um eine Bud⸗ 
getſeſſion handelt, geht aus den Nachrichten der Regierungs⸗ 
preſſe nicht hervor. 


Flucht aus dem Regierungslager 

Warſchau. Der Abgeordnete Tadeusz Moraws ki, der dem 
Regierungslager angehört hat geſtern zu Händen des Vorſitzen⸗ 
den des Regierungslagers Oberſt Slawek ſein Mandat 
niedergelegt und ſeinen Schritt in einem Privatbrief begründet. 
Wie es heißt, haben ihn hierzu politiſche Differenzen 
mit dem Regierungskurs bewogen. Morawski iſt von 
der Staatsliſte gewählt, an ſeine Stelle tritt der Landmeſſer 
Chmielewski aus Lemberg. 


Die Straßenkämpfe in Liſſabon 
noch nicht beendet 


Paris. Einer Havasmeldung zufolge haben aus Portu⸗ 
gal in Spanien eintreffende Reiſende berichtet, daß der 
Kampf in den Straßen von Liſſabon unverändert fort⸗ 
dauere und daß die revolutionären Truppen mehrere wich⸗ 
tige ſtrategiſche Punkte beſetzt halten. Präſident 
Carmona ſoll ſich genötigt geſehen haben, die Reſerviſten der 
Jahrgänge 1928, 1929 und 1930 einzuberufen, um die Lücken der 
Regierungstruppen zu füllen. Andererſeits ſei die Regierung 
Burh den Eiſenbahnerſtreit, dem ſich die Mehrzahl der 
Beamten angeſchloſſen habe, vollkommen iſoliert. 


Allgemeine europäiſche Zollunion? 

Genf. Der vom Europa⸗Ausſchuß eingeſetzte Ausſchuß der 
wirtſchaftlichen Sachverſtändigen, an dem von deutſcher Seite der 
bekannte Induſtrielle Lammers teilnimmt, hat am Freitag ſeine 
Arbeiten mit der Annahme eines Berichts an den Kordinations⸗ 
ausſchuß des Europa⸗Ausſchuſſes abgeſchloſſen, in dem die Not: 
wendigleit einer zollpolitiſchen Annäherung zwiſchen den euro: 
päiſchen Staaten hervorgehoben und Maßnahmen empfohlen 
werden, die als Ziel eine allgemeine europäiſche Zollunion ha⸗ 
ben. Die Erörterung zweiſeitiger Zollunionen, wie fie der 
deutſch⸗öſterreichiſche Zollunionsplan vorſieht müßte infolge des 
Widerſtandes von italieniſcher und tſchechoflowakiſcher Seite auf⸗ 
gegeben werden. In dem Bericht der wirtſchaftlichen Sachver⸗ 
ſtändigen, der am Montag veröffentlicht werden wird, wird ſer⸗ 
ner auf die Vedeutung des Zollwaffenſtillſtandsabkommens von 
1930 hingewieſen und den Staaten der Beitritt zu dieſem Ab⸗ 
lommen empfohlen. 


Snowden will ſich von der Politik 
zurückziehen 

London. Vom Schatzkanzler Snowden wird die 
Aeußerung bekannt, daß er beabſichtige, ſich aus dem poltiſchen 
Leben zurückzuziehen, ſobald die gegenwärtige internatio⸗ 
nale Finanzlage wieder normalen Bahnen zugeführt ſei und die 
finanziellen Schwierigkeiten gelöſt ſeien. Zu den Gerüchten, die 
ſchon mehrmals in Umlauf waren, daß er aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten eine Wiederwahl ablehne und ſogar fein Anterhaus⸗ 
mandat niederlegen wolle, erklärte Snowden heute, er habe 
vor vier Monaten Macdonald ſeine Abſicht mitgeteilt, ſich von 
ſeinen miniſteriellen Funktionen zurückzuziehen, ſobald die 
Operationen, die damals im Gange waren, glücklich beendet ſein 
würden. Er habe auch zu erkennen gegeben, daß er eine 
Wiederwahl nicht anzunehmen beabſichtige, aber die interna⸗ 
tionale Kriſe habe die Ausführung ſeiner Abſicht verzögert. 

Zu den über Macdonald umlaufenden ähnlichen Gerüchten 
verlautet aus maßgebender Quelle, daß der Premierminiſter 
eine derartige Entſcheidung nicht getroffen habe. 
Seine gegenwärtige Abſicht iſt, ſeine Aufgabe, die Schwierig⸗ 
keiten zu löſen, mit aller nur möglichen Energie fortzuſetzen. 
Am 31. Auguſt wird das Kabinett zuſammentreten wobei wich? 
HEN Entſcheidungen in Ausſicht genommen 

ind. 


Kurie und faſchiſtiſche Regierung 


Eine Anſprache des Papſtes. 

Kom. Der Papſt hat am Freitag eine Anſprache an katho⸗ 
liſche Studenten gehalten, in der u. a. indirekt auch auf den 
Konflikt mit Italien und die Löſungs mögliche 
keiten einging. Er ſprach von neuen Wegen, die man eilt? 
ſchlagen werde und betonte, daß man aus dem Stillſtand der 
gegenſeitigen Beziehungen gelernt habe. Dieſe Andeutungen des 
Papſtes ſind als ein Anzeichen für die bevorſtehende 
Verſöhnung zwiſchen der Kurie und der faſchi! 
ſtiſchen Regierung zu bewerten. 


Töſche mit Pulver! 
Als erſte Stadt der Welt hat Frankfurt am Main eine 
Feuerlöſchſpritze eingeführt, die ſtatt mit Waſſer mit Pulver 
löſcht. Die Spritze wird überall dort Verwendung finden. 

durch das Löſchen mit Weſſer Schaden angerichtet werden kann, 
wie in Stoffe und Papiergeſchäften. Die Miſchung, die hier au 
Bekämpfung des Feuers dient, beiteht aus Kohlenſäure und 

tronpulver. Erſt wenn der in den Kohlenſäureflaſchen mitge“ 
führte Vorrat aufgebraucht ift, wird Waſſer zu Hilfe genomme 
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Die Anzufriedenheit raſt: 
| Die bürgerliche Preſſe verzeichnet es mit beſonderer 
Freude, wenn wieder einmal ein „Kommuniſtenneſt“ aus⸗ 
gehoben wurde, wenn die Polizei irgend einem Verbrechen, 
auf die Spur gekommen iſt oder wenn eine Arbeiterdemon⸗ 
ö ſtration auseinandergetrieben worden iſt. Ruhe und Ord⸗ 
nung ſind wieder hergeſtellt, der Spießer kann beruhigt die 
Schlaſmütze über die Ohren ziehen, für ſeinen Geſchmack iſt 
geſorgt. Und beim Schoppen am Abend, erzählt man ſich 
von dem „Pack“, welches wieder die göttlichen Einrichtungen 
tören wollte, es kann nicht hart genug gegen dieſe Bolſche⸗ 
wiſten vorgegangen werden. Einſt beliebte man dieſe Töne 
gegen die ſogenannten Sozialdemokraten einzuſchlagen, 
beute haben ihre Rolle die Kommuniſten eingenommen. 
Aber ob Sozialiſt oder Kommuniſt, der Pfaffe macht noch 
leinen Unterſchied, und er iſt eigentlich die. öffentliche 
Meinung oder macht ſie für die ängſtlichen Spießer und 
deren ſorgſame Gattinnen. Wie war doch die Welt ſo herr⸗ 
lich, bis ſie der Krieg aus den Fugen brachte, den kein Gott 
verhindern konnte, obgleich ſich alle zu ihm wandten, der 
Maſſenmord und Hunger entſchied ihn. Und eigentlich ſoll⸗ 
len die ehrſamen Spießer ruhig ihr Schickſal auf ſich neh⸗ 
men, denn ſelbſt, wenn wir die Sozialdemokraten und die 
argen Kommuniſten haben, ſo ſind fe doch nach bibliſchen 
Sprüchen „Gottesgeſchöpfe“ und zur Belehrung und Plage 
der büßenden Menſchheit da. Der Teufel ſcheint da viel 
vergnüglicher und einſichtiger zu ſein, ob unjerer Chriſten, er 
iſt ſogar der Ueberzeugung, daß ſie alle zuſammen etwas 
Gutes tun, und ſchlechter kanns schließlich in der Hölle ſelbſt 
nicht ſein, wie jetzt auf dieſer göttlichen Welt, wo man das 
Einheizen durch unſere kapitaliſtiſche Weltordnung gründlich 
beſorgt hat. g 
2 Heute kann man nicht mehr jo bequem fragen, was will 
denn die Bande, ie hat doch Arbeit und etwas zu freſſen, 
wenn es ihr ſchlecht geht, ſo iſt ſie allein daran ſchuld, warum 
kart fie nicht, wie wir Mittelſtand und Spießer. Jetzt wird 
ſegar ein guter Mittelſtand Volſchewik reinſten Waſſers, 
wenn er ohne Anſtellung iſt, ſeine Unterſtützung zu Ende iſt, 
Verwandte nicht mehr helſen können und Erſparniſſe längſt 
vergangene Illuſionen geworden ſind. Boshafte Menſchen 
behauplen, daß man am eheſten dann zu einer Revolution 
käme, wenn man die bisherigen Staatslenker, ihre Kama⸗ 
killa, die Generaldirektoren und Bankiers, einſchließlich der 
Attiennutznießer, auf Arbeitsloſenunterſtützung ſetzen würde. 
Ein durchgreifendes Mittel übrigens, um auch dieſen Kreis 
en zu beweiſen, daß Revolutionen und Umſturzgeiſt weniger 
Sache der Erkenntnis iſt, als eine Frage des Magens, denn 
erſt muß man was zum Freſſen haben und dann kommt erſt 
die Pioral. Wer ein geſichertes Einkommen hat, kann 
ruhig ſeinen Gott in allen Tönen preiſen, aber vom Beten 
allein, iſt noch kein Magen voll geworden und ſelbſt alle 
zeihwaſſerbecken vermögen nicht das Geſchrei hungernder 
Rinder zu ſüttigen. Zweifellos iſt die Furcht vor. der 
b acherei unſerer Spießer Darin zu ſuchen, daß 


darauf kann man ſchwören, Revolutionäre ſchlimmeren Ka⸗ 
liers als unſere Moskaufünger zuſammen, wenn man 
ihnen zeigen würde, was Hunger iſt. Wir glauben nicht, 
daß ſie ſich dann entſchließen würden, erſt zu beten, um mit 
dem Schickſal zufrieden zu ſein, ſie würden Staat und Po⸗ 
lizei verfluchen und an der göttlichen Weltordnung, die ſie 
eute in alle Winde preiſen, verzweifeln. MM 
Was iſt ſchon damit, wenn da und dort einige Unzu⸗ 
friedene verhaftet werden, wenn man mit Gummiknüppeln 
rdnung ſchafft. Solange man die hungernden Magen 
nicht füllen, den Verzweiſelnden keine Beſchäftigung geben, 
nicht an den Grundſeſten der heutigen Geſellſchaftsordnung 
rütteln wird, kann jeder Akt der Verfolgung nur das Gegen⸗ 
eil davon erzeugen, was man ſo im bürgerlichen Lager 
Rule und Ordnung nennt. Schlimmer, als alle Agitation, 
iſt „Beſtie Menſch“, wozu ihn die heutige kapitaliſtiſche Welt 
mit all ihren Folgeerſcheinungen zwingt. Nicht die Kommu⸗ 
iſten und Sozialiſten haben das Kriegschaos herbeigeführt, 
ondern hundertprozentiger Patriotismus und die Dummheit 
er Spießer, die ihm willig Gefolgſchaft leiſteten. Und ihr 
werdet dieſe Unzufriedenheit nicht los, ſolange ihr euch nicht 
entſchließt, weniger mit Gott, aber mit den realen Tat⸗ 
lachen, zu rechnen, daß man erſt etwas zu freſſen haben muß, 
und dann findet ſich „Ruhe und Ordnung“ von ſelbſt. Die 
daſende Unzufriedenheit iſt eure eigene Erfindung und 
Schuld, mangelnde Erkenntnis der Gegenwart und die heu⸗ 
igen Anbeter von Ruhe und Ordnung, iind die eigentlichen 
otengräber, ihrer ſo vielgeprieſenen göttlichen Welt⸗ 
ordnung! 


Die Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft mit den 


g Betriebsräten fahren nach Varſchau 

In dem Streitfall der Akkordkürzung für Gruppen⸗ 

Atkordarbeiter hat bekanntlich der Kongreß der alten Ar⸗ 

Leitsgemeinſchaft beſchloſſen, neben den Gewerkſchaften auch 

Selriebsräte zum Kommiſſar und nach Parſchau zu ent⸗ 
enden. Die Ablehnung des Schlichtungsausſchuſſes ſoll dieſen 

Inſtanzen nochmals bis ius eingehendſte unterbreitet were 
net. Bereits am Mittwoch iſt ) u 
niſſar von der Kommiſſion der Verlauf des Kongreſſes und 


e Forderungen der Metallarbeiter vorgetragen worden. 
V 25 
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Wie wir heute erfahren, hat das Arbeitsminiſterium 
ſich bereit erklärt, die Delegation am Dienstag, den 1. Sep⸗ 
tember, vormittags 10 Uhr, zu empfangen. Es werden alle 
ichtungen der alten Arbeitsgemeinſchaft om Montag abend 
N dach Warſchau abreiſen. Ein diesbezügliches Memorial hat 
dk, alte Arbeitsgemeinſchaft bereits ausgegrbeitet und 
glaubt darin die Notlage des oberſchleſiſchen Hüttenarbeiters 
1715 die ungerechte Kürzung im Miniſterium vorlegen zu 
dennen. Wieweit die polniſche Arbeitsgemeinſchaft ſich daran 
eteiligt, liegt heute noch im Dunkeln. Ihr Betriebsräte: 
ongreß, der am Mittwoch, den 26. Auguſt, nachm. 4 Uhr, 
alkgefunden hat (alſo reichlich ſpät, denn am Mittwoch, bis 
Mittags 12 Uhr, ſollte die Annahme oder die Ablehnung des 
Schiedsſpruches beim Kommiſſar vorliegen), iſt bekanntlich 
0 fut einem großen Krach auseinandergegangen. Man hatte 
5 dh gegenſeitig bei dem Kongreß den Kampf angeſagt und 
dabei ganz die Arbeitgeber vergeſſen. Wie uns inzwiſchen 
N Fetdeteilt wird, werden höchſtwahrſcheinlich die Generalna 
deratja Pracy und Muſchol getrennt die weiteren Kon⸗ 


ſie 
fürchten, auf magere Nationen geſetzt zu werden, ſie wären, 


dem Demobilmachungskom⸗ 
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Selbſthilfe zur Erhaltung des Deutſchtums — Keine Poloniſſerung vermag den unbeugſamen Willen 
der Arbeiterklaſſe zu brechen — Von den Zielen der Arbeiterkultur 


Der Niedergang der Wirtſchaft und die Einführung 
verwerflicher Methoden in der Politik, ziehen den Rückgang 
kulturellen Lebens nach ſich. Es wird manchen unter uns 
geben, der jetzt von kultureller Arbeit und Erziehung nichts 
wiſſen will, weil ihm die Magenfrage viel dringlicher, als 
alles andere, erſcheint. Der klaſſenbewußte Arbeiter, der die 
Erſcheinungen im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben nicht 
als „von gottgewollte Dinge“ betrachtet, ſondern ſie aus der 


jeweilig. geſellſchaftlichen u. ſoziologiſchen Entwicklung heraus, 


zu beurteilen verſucht, wird zugeben, daß ſich dieſer Nieder⸗ 
gang im Deutſchtum unſerer Wojewodſchaft in aller Schärfe 
bemerkbar macht. Es mag für das deutſche Bürgertum 
gleichgültig ſein, wie dieſer Kampf endet, dem ſie eine na⸗ 
tionaliſtiſche Form geben und Träumen nachlaufen, die ſich 
in den nächſten Jahrzehnten nicht verwirklichen. Wem das 
Deutſchtum mehr iſt, als eine billige Phraſe, anläßlich einer 
Biorphiliſterei, der wird zugeben, daß 
energiſche Selbſthilfe am Platze 
iſt, bevor wir vor dem Nichts ſtehen. Die einen, die da 
glauben, daß nationales Bewußtſein nur aus der Religion 
kommt, werden eines ſchönen Tages zu ſpät merken, daß 
ihnen ihre Schäflein in ein Nichts zerronnen ſind. Auch 
kulturelle und nationale Bewegungen ſind ausſchließlich 
Produkte wirtſchaftlicher und politiſcher Geſtaltung. 
Solange die Arbeiterklaſſe durch lange Arbeitszeit und durch 
die Beherrſchung durch die Geiſtlichkeit ſich hat niederhalten 
laſſen, konnte ſie für ſich keinerlei Fortſchritte verzeichnen. 
Den Kulturhiſtorikern wird es einmal vorbehalten bleiben, 
das Urteil über die ſozialiſtiſche Bewegung zu fällen, daß 
ſie allein im Arbeiter das Bewußtſein, 
Menſch zu ſein und es zu bleiben, 
geboren und entwickelt hat. 
Wir deutſchen Sozialiſten in Polen fühlen uns als 
die geiſtigen Erben dieſer deutſchen Kultur, 


die, auszubauen und unſeren Nachkommen zu erhalten, un⸗ 
ſere Aufgabe 


im Ausland iſt. Wir tun es nicht in der 
Ueberhebung der deutſchen Spießer, als wenn der deutſche 
Menſch den Menſchen anderer Nationen irgendwie über⸗ 
egen wäre. Wer die Auslandsdeutſchen kennt, wird zu⸗ 
geben, daß ihr Verhalten, anderen Nationen gegenüber, viel 
dazu beigetragen hat, daß der Deutſche mehr gehaßt, als ge⸗ 
liebt wird. 
ſich in Anſpruch, daß ſie 

unter entſchiedener Kane | des Nationalismus, 

deutſches Weſen und deutſche Kultur in den breiten 
Maſſen erhalten wollen. 


Mit Stolz gedenken wir Friedrich Engels, des Mit⸗ 


begründers des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, der 


die deutſche Arbeiterklaſſe als den Erben der klaſſiſchen 
hiloſophie 


bezeichnet, und wir erinnern uns des deutſchen Dichter⸗ 


fürſten, der uns ermahnt, das Erbe unſerer Väter zu er⸗ 


werben, um es zu beſitzen. Wer denkt nicht an Wilhelm 
Liebknechts prächtige Broſchüre, die der Arbeiterklaſſe 
in ihrer herrlichen Sprache zum Bewußtſein bringt, daß 
„Wiſſen Macht iſt“ a 

und daß wir es uns ſelbſt erobern und erkämpfen müſſen, 
wenn wirs beſitzen wollen. Die Arbeiterklaſſe war in 
ihren Kämpfen um Fortſchritt und Bildung immer auf ſich 
ſelbſt geſtellt, und was jahrzehntelange Unterdrückung uns 
nicht rauben wollte, das wird uns auch keine Poloniſierung 
nehmen können, wenn wir auf unſer Deutſchtum nicht ſelbſt 
verzichten. 


Die Entwicklung des Minderheitsſchulweſens in der 


Wojewodſchaft und des Schulweſens in Polen ſelbſt, zeigt 


uns mit aller Eindringlichkeit, daß unſere Kultur, und wir 
ſprechen hier mit bewußter Betonung von deutſcher Kultur, 
ie uns durch ſtaatliche Mittel erhalten bleibt oder je eine 
beſondere Pflege erfährt. Wer jemals bei kulturellen De⸗ 
batten zugegen war, der wird ſich deſſen erinnern, daß man 
auch Kulturwerte nach ſtaatlichen Grundſätzen nicht nach 
ihrem Wert, ſondern 
nach Prozenten der Stärke der nationalen Minderheiten 

borückſichtigen will. In der Minderheitsſchulfrage tritt 
dieſer kraſſe Unſinn in aller Deutlichkeit in Erſcheinung. 
Man gehe nur aufs Land und beurteile aus Erfahrung 
Minderheitsſchultinder und ihre Lehrer, und die Erkenntnis 
wird niederſchmetternd ſein. Das gerade in einem Lande, 
wo zwei Kulturen um ihre Herrſchaft ringen. Die polniſche, 
die die deutſche überbieten will und die deutſche, die bislang 


12 verſchwinden droht, wenn wir uns etwa einbilden, daß 


die herrſchende war und von dem Gegenpart als ein Stück 


eigener Unterdrückung betrachtet wird. Die Ueberlegenheit 


Bedingungen für die Julaſſung 
zur Geſellenprüſung 

Trotz vielfacher Warnung kommt es immer wieder vor, daß 
Eltern, bezw. Erziehungsberechtigte, durch große Unterlaſſungs⸗ 
finden das weitere Fortkommen der Pflegebefohlenen ſehr er⸗ 
ſchweren und zu eigenem Leidweſen ſich ſpäter vor die ſchlimme 
Situation geſtellt ſehen, den Knaben, welcher irgend einem 
Handwerker zwecks Ausbildung zugeführt worden iſt, nach Ab⸗ 
lauf der drei Jahre nochmals in die Lehre zu geben. Bei der 
gegenwärtigen, ſchwierigen Lage verſuchen die Erziehungsberech⸗ 
tigten die Lehrlinge ſchnellſtens unterzubringen, ohne ſich vorher 
davon zu überzeugen, ob der Lehrmeiſter auch talſächlich die 
Qualifikation bezw. Befugnis zur Lehrlingsausbildung aufwei⸗ 
fen kann. Später rächt ſich dieſe Unterlaſſungsfünde bitter, wenn 
es ſich nämlich zeigt, daß der Lehrling wohl eine dreijährige 


Wieder nehmen die deutſchen Sozialiſten für 


bleiben, dann 


und ihr Fortſchritt, die das Deutſchtum, hier im Weltraum 
gedacht, bedeutet, wird als eine Art 
Hunnentum h 5 
betrachtet. Derjenige, der ſich zu dieſer Kultur bekennt, 
muß gewärtig ſein, als Feind des Polentums betrachtet 
zu werden und dieſen Deutſchen zu vernichten und auszu⸗ 
rotten, ſind 5 
nicht nur die Nationaliſten beſtrebt, ſondern auch ſtgat⸗ 
liche Inſtitute 
befleißigen ſich, alles zu tun, um deutſches Weſen, Kultur 
und Leben zu vernichten. 0 
Die Unterdrückungen nationaler Minderheiten in der 
Vor: und Nachkriegszeit zeigen uns, daß - 
nur Selbſthilfſe die Erhaltung dieſer nationalen und 
kulturellen Werte verſichern ' 
kann. Im Gegenſatz zu den deutſchen Spießern, betonen 
wir, daß unſere deutſche kulturelle Arbeit zugleich ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeit, mit dem feſten Willen nach 
Völkerverſtändigung 1 
iſt. Der Nationalismus iſt es, der den nationalen Minder⸗ 
heiten den größten Schaden zufügt, und darum muß der 5 
Auslandsdeutſche in erſter Linie ſich bewußt ſein, was er 
dem Staate ſchuldet, in deſſen Lebensraum er zu wirken 
verurteilt iſt. Er muß ſich deſſen erinnern, daß der ſoge⸗ 
nannte Schutz, den ihm internationale Inſtitute geben kön⸗ 
nen, ihm in ſeiner Entwicklung mehr ſchaden, als nützen 
kann. Geht zum Beiſpiel die Minderheitsſchulbewegung in 
dem Tempo weiter, wie es bisher der Fall war, io wird, 


f 


trotz aller deutſchen Gebete und Völkerbundsproteſte, bald 


nichts übrig bleiben. Hier iſt es AN: 
Pflicht der Arbeiter, 1ſt einzugreiſen a 
und ſoweit er Deutſcher iſt, zur Pflege dieſes Deutichtums, 


dieſer ihm angeſtammten Kultur, alle Mittel in Bewegung 
ſetzen, um ſie bei ſeinen Kindern, bei ſeinen Angehörigen zu 
feſtigen, ihnen dieſe Werte ins Bewußtſein zu bringen. 
Bei der Betrachtung des Einfluſſes des wiſſenſchaftlichen 
Sozialismus, ſagt Karl Marx, daß es darauf ankommt, 
dem Arbeiter dieſes Bewußtſein ſeiner Macht in Erkenntnis 
u bringen, und nicht anders liegt es bei der Erkenntnis 
uliureller und nationaler Werte. Es darf nicht überſehen 
werden, daß die Maſſen dumpf dahinleben und nur durch 
Unterdrückungen erſt ihren Wert erkennen. Wer deutſch 
iſt und deutſch fühlt, ſich zu dieſer Kulturgemeinſchaft Zählt. 
der darf nicht erwarten, daß ihm dieſe nationalen Werte 
als reife Geſchenke in den Schoß fallen, 1 

er muß ſie erarbeiten, erobern, in ſich verankern. 

Erfüllt dieſe Minderheitsſchule dieſe Aufgabe nicht, und 
daß dürfte nach den bisherigen Erfahrungen unbeſtritten 
iſt es Aufgabe des Arbeiters und jeiner 
Kampfgefährtin, der Mutter ſeiner Kinder, daß ſie dieſe 0 
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Pflege der nationalen und kulturellen Werte in der 
Familie, im Hauſe ſelbſt BE 
vollziehen. Sie mögen auf entlegenem Poſten, weit über 
Land, von ihren Geſinnungsfreunden verlaſſen leben, 1 
können dieſe Aufgaben erfüllen, brauchen im fremden Volks⸗ 12 
tum nicht untergehen. Sie haben f a 
in der Arbeiterpreſſe einen Berater, . 
der ſie nicht nur politiſch erzieht, ihnen wirtſchaftliche Schu⸗ 
lung bringt, ſondern jenen Kampfgeiſt in aller Schärfe 
fördert, der das Gute hervorhebt, das Schlechte verurteilt 
und, ohne jede Gnade, ins würdige Licht ſtellt. Wenn es im 
Sprichwort heißt, daß man ihm ſage, mit wem er umgehe 
und man wiſſen wird, wer er ſei, ſo trifft dies insbeſondere 
auf die bürgerliche Preſſe zu. Hier ſind Nation und Kultur 
Schaumſchlägerei und Ueberhebung und der Inhalt nichts 
anderes, als darauf bedacht, ſich über andere hinauszuhehen 
und damit das Deutſchtum ſelbſt, als Feind fremder Kul⸗ 
turen hinzuſtellen, bei anderen den Vernichtungswillen des 
Deutſchtums nur noch mehr zu feſtigen. Darin unterſcheidet 
ſich die ſozialiſtiſche Preſſe, daß ſie nicht nur Werte fördert 
und ſie verankern will, ſondern Se 
im Geiſte der Verſöhnung die internationalen Aufgaben 
des Proletariats N 
predigt. Der deutſche Arbeiter im Ausland braucht nicht 
zu verzweifeln, er hat Kampfgenoſſen um ſich, die hn auf 
allen Wegen begleiten und auf ſeinen Schutz bedacht ſind. 
Wer alſo deutſches Weſen im Ausland fördern, ſeine 
Kultur verankern und ſeinen Nachkommen erhalten will, 
der muß Leſer der Arbeiterpreſſe ſein. 927 
Sie iſt beruſen, Erworbenes als Wert zu behalten, und fie, 
fordert von ihm nichts mehr, als daß er ſich zu ihrer Leſer⸗ 
ſchar geſellt. Arbeiter, Preſſe und Kultur müſſen dem 
Deutſchen, der dieſes Deutſchtum liebt und in ihm lebt und 
ſtrebt, unzertrennliche Dinge ſein. . 


er 


2 
anerkannten Handwerksmeiſter erfolgte, welcher von der zuſtän⸗ 
digen Stelle die Beſtätigung und Befugnis zur Lehrlingsaus⸗ 
bildung beſitzen muß. Nach den geltenden Beſtimmungen der 
Gewerbeordnung wird die Lehrlingsausbildung in ſolchen Fällen 
in der Negel nicht anerkannt. Die Eltern, welche nun damit 
rechneten, daß der Junggeſelle durch einen größeren Verdienſt 
der Familie zu Hilfe kommen werde, müſſen den Jungen erneut 
in die Lehre ſchicken, da alle Proteſte unter Berufung auf die 
geltenden Beſtimmungen glattweg abgewieſen werden. Es wird 
nochmals darauf hingewieſen, daß entſprechende Informationen 
bezüglich der Qualifikation zur Lehrlingsausbildung koſtenlos 
durch den Obermeiſter der jeweiligen Handwerksgruppe, ſerner 
die Innungsvorſtände, bezw. durch die ſchleſiſche eee 
mer auf der ulica Stawoma 10 in Kattowitz, 1. Stockwerk, erteſft 
werden. Auch wird weiterhin darauf aufmerkſam gemacht, daß 
der Handwerksmeiſter zur Lehrlingsausbildung befugt iſt, ſoſern 
er: a) die erforderliche Qualifitation beſitzt; b) wenn ihn ferner 
die ſchleſiſche Handwerkskammer als ſelbſtändigen Handwerker 
anerkannt hat; c) ſofern er die Erlaubnis zur Lehrlingsau!⸗ 
bildung beſitzt und d) wenn er ſelbſt die Geſellen⸗ und Meijtere 
prüfung vor der Handwerkskammer abgelegt hat. Die Bedin⸗ 15 
gungen find deshalb je ſtreng und müſſen darum ſtritt Beachtung 
finden, um keine Pfuſcher, ſondern tüchtige Landwerker neu . 
heranzubilden. . Er 
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8. Deulſche Hochſchulwoche 
Die vom Deutſchen Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien vers 
anſtaltete 8. Deutſche Hochſchulwoche wird unter dem Thema: 
„Der Menſch und die Wirtſchaft“ wichtigſte Fragen der gegen⸗ 
wärtigen wirtſchaftlichen Lage Europas behandeln. Es ſprechen 


Die Streitftimmung wächſt! 


Gewerkſchafts⸗ und Angeſtelltenführer beim demobilmachungskommiſſar — Raditalifierung der 
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erſte Kapazitäten auf dieſem Gebiet ſo der vom Vorjahre be⸗ 
ſtens bekannte Profeſſor Dr. Hans von Eckert über „Das ruſſi⸗ 
Portrags⸗ 
tätigkeit an der 1. Deutſchen Hochſchulwoche bei uns wohlbe⸗ 
kannte Profeſſor Dr. Keßler⸗Leipzig über „Kriſis und Um 
bau des Kapitalismus der Gegenwart“ und Prof. Dr. Lenz⸗ 


ide Wirtſchaftsexperiment“, der aus feiner erſten 


Gießen über „Die Wirtſchaftskriſts in Deutſchland“, 

Wir machen darauf aufmerksam, daß es ratſam erſcheint, 
ſich möglichſt bald für dieſe Veranſtaltung eine Teilnehmerkarte 
zu beſorgen, da die Zahl der verſügbaren Plätze beſchränkt iſt, 
außerdem aber dem Veranſtalter eine Ueberſicht notwendig iſt, 
damit eventuell ein größerer Raum beſchafft werden kann. Die 
Teilnehmergebühr beträgt 8 Zloty für Mitglieder, der dem 
Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Verbände, für andere 10 

Zloty, der Einzelvortragszyllus von 3 Vorträgen 3 Zloty und 
4 Zloky. Karten zu einzelnen Vorträgen werden nur an der 
Abendkaſſe, nach Maßgabe der jeweils freien Plätze, ausgege⸗ 
ben. Die Anmeldung ſoll mündlich oder ſchriftlich in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. Ma⸗ 
riacka 17, oder Königshütte, ul. Katowicka 24, erfolgen, 


Wieviel Einwohner zählt die Wojewodſchaft 
. Innerhalb der Wojewodſchaft wurden im Monat Juni 
insgeſamt 1360 296 Einwohner, und zwar 672 438 männliche 
und 687 858 weibliche Perſonen, regiſtriert. Es wurden ge⸗ 
führt im Landkreis Kattowitz 244 460, Lublinitz 42 384, Pleß 


168 098, Rybnik 223 776, Schwientochlowitz 218 164, Tarno⸗ 
witz 65 575, Bielitz 66 846, ſowie Teſchen 85 790, ferner im 
Stadtkreis Kattowitz 132 286, Königshütte 90 480, Bielitz 
Regiſtriert worden ſind im Berichts⸗ 
Gezählt worden ſind 1477 Knaben 
Nach der Wojewodſchaft Schleſien ſind 


22 437 Einwohner. 
monat 2828 Geburten. 
und 1351 Mädchen. 
zuſammen 7586 Perſonen zugewandert. 


Verſtorben ſind 


1242 Perſonen, darunter 644 männliche und 598 weibliche. 

Nach anderen Bezirken ſowie nach dem Ausland wanderten 

8298 Perſonen ab. Der Geſamtzugang wies 10 414, der Ab⸗ 

gang 9540, demnach der eigentliche Zugang 874 Wen 
8 


auf. 


Der feſtgeſtellte Teuerungsindex pro 1930 


Einen intereſſanten Ueberblick über die Unterhaltungs: 
koſten für eine fünfköpfige Arbeiterfamilie gewährt eine 
1 Votſahe 6 des ſtatiſtiſchen Amtes in Kattowitz für 


das Vorjahr. Es mußten durchſchnittlich aufgebracht werden: 
Au Januar 192.10 Zloty, Februar 190.85, März 189.05, 


pril 189.74, Mai 184.29, Juni 182.38, Juli 189.63, Auguſt 
183.83, September 183.09, Oktober 183.05, November 183.33, 
Dezember 181.40 Zloty. Es trat ein im Januar eine Sen⸗ 


kung um 64 Groſchen (0.33 Prozent), Februar 1.25 Zloty 
(0.65 Prozent), März 1.80 (0.940, Mai 5.45 (2.87), Juni 
1.91 (1.04), Auguſt 5.80 (3.69), September 0.74 (0.40), 
Oktober 0.04, (0.02), November 0.72 (0.39), Dezember 0.93 
Zloty (0.51 Prozent). Es erhöhten ſich dagegen die Unter: 
haltungskoſten in den Monaten April und Juli, und zwar 
im April um 0.69 Zloty (0.36 Prozent), und Juli um 7.25 
San (3.97 Prozent). Die Anterhaltungskoſten, welche im 


ahre 1929 aufgebracht werden mußten, waren alle Monate 


urchweg höher als in den Monaten des Jahres 1930, und 
zwar handelte es 
12 Zloty. 


Subventionierung der Volks- und Milchküchen 
Im Landkreis Kattowitz ſind insgeſamt 26 Volks⸗ und 
Milchküchen vorhanden. Dieſe Wohlfahrtseinrichtungen 
werden zum Teil aus eigenen Mitteln, ferner Geldſpenden, 
das heißt Sammlungen und freiwilligen Zuwendungen, er⸗ 
halten, zum anderen Teil durch das Wojewodſchaftsamt ſub⸗ 
ventioniert. Dieſe Zuwendungen durch die Wojewodſchaft 
erfolgen in gewiſſen Zeitabſtänden. Die Höhe der Summe 
wird von der Anzahl der Ortsarmen und Arbeitsloſen ab⸗ 
hängig gemacht, welche in den jeweiligen Ortſchaften ſeßhaft 
eh und dieſe Wohlfahrtseinrichtungen in Anh uch 
nehmen. D 


Kattowitz und Umgebung 


N Was bot uns Wien? 

In der Freitag⸗Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. be⸗ 
richtete Genoſſe Kowoll über den Verlauf der Wiener Tagung 
der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale. Refrent hob hervor, 
daß es unmöglich fei, den Eindruck zu ſchildern, den ſowoh! die 
Arbeiterolympiade, der Aufzug der Kinderfreunde und dann die 
Song tagsdemonſtration, der Welt geboren habe. Durch alle Ver⸗ 
anſtoltungen zog ſich der gewaltige Eindruck daß der Sozialismus 
eine Kraft ſei, die nie wieder verſchwinden werde, bis ſie den 
Kapfitelismus überwunden hat. Sehr ausführlich ſchilderte 
Redner die Beſchlüſſe der Tagung der S. A. J. und, wenn ſie 
manchen nicht voll befriedigten, ſo deshalb, weil ſie eben ganz 
unter dem Eindruck des Zuſammenbruchs der kapitaliſtiſchen 
Mirtſchaftsweiſe gefaßt wurden. Der Weg zum Sozialismus gehe 
über die Demokratie, aber die Zeit ſei vorbei, wo man den ſaſchi⸗ 
ſtiſchen Terror geduldig ertragen werde. Der Gewalt des Faſchis⸗ 
mus muß die Gewalt der Arbeiterfäuſte entgegengeſtellt werden, 
und hier gelobte ſich die internationale Arbeiterklaſſe, Hilfe und 
Treue. Nachdem Redner noch die Zuſammenhänge ſchilderte, die 
zwiſchen Finanzlapital und Regierungsſturz in England ſich voll 
ziehen, ſtreifte er die Wirtſchaftskriſe und die Abrüſtungsfrage 
und ſchloß feine Ausführungen damit, de es ganz von der Macht 
der Arbeiterklaſſe abhänge, wann ſie die Macht übernehme Ge⸗ 
noſſe Dikta ergänzte die Ausführungen des Referenten über 
feine Eindrücke, wonach Genoſſe Peſchka gleichfalls den erhe⸗ 
benden Eindruck der Wiener Veranſtaltung hervorhob. 

Hiernach erſtattete Gen. Wiemer ſeinen Vericht über das 
Kinderfreundezeltlager in Lahntal, wobei er durch feine teils 
witzigen, teils draſtiſchen Darſtellungen, großen Beifall erntete. 
Da ſich keinerlei Diskuſſion zu den Ausführungen der einzelnen 
Redner ergab, gedachte Genoſſe Peſchka des Hinſcheidens des Ge: 
noſſen Henſchel, dem er einen ehrenvollen Nachruf widmet. 
Infolge vorgerückter Stunde wurde die Verſammlung mit un⸗ 
ſerem Kampfruf „Freundſchaft“ geſchloſſen. 


ſich um eine Durchſchnittsſpanne 99 zu 


Heimkehr der Ferienkinder aus Gorzyc. Die Wohlfahrtsaßb⸗ 
leilung beim Magiftrat Kattowitz gibt bekannt, daß am 3. Sep⸗ 
tember von der Erholungsſtätte Gorzyc die Kinder zurückkehren, 
welche nach dorthin am 5. Auguſt verſchickt worden ſind. Die 
Eltern werden erſucht, die Kinder an der Bahnhofshalle 
4. Klaſſe, abends 7 Uhr, in Empfang zu nehmen. 9j. 

* 


Arbeiterſchaft — Und was wird die Regierung tun? 


Die bürgerliche Preſſe weiß zu berichten, daß in den Betrie⸗ 
ben der Eiſenhütten jetzt vollkommene Ruhe eingetreten iſt. Die 
Gewerlſchaften haben nach dem Königshütter Betriebsrätekon⸗ 
vorge⸗ 


greß am Mittwoch beim Demobilmachungskommiſſar 
ſprochen und ihm die Forderungen der Belegſchaften unterbreitet, 
gleichzeitig um eine Zuſammenkunft mit dem Arbeitsminiſter in 
Warſchau gebeten. Der Demobilmachungskommiſſar hat dieſe 


Vermittlung zugeſagt, und bei dieſer Gelegenheit hat man ſich 
in der 


„Falvahütte“, 
und anderen Betriebsanlagen unterhalten. 
von Friedenshütte 


nuch über die letzten Vorgänge in der 
„Friedenshütte“ b 
Merkwürdig berührte es dabei, daß man 
unter anderem behauptet, daß 

der dort angezettelte Streik von deutſchen Kommuniſten, 

die aus Hansen, gekommen waren, durch⸗ 

geführt 

wurde, daß man alſo die polniſchen Arbeiter hierzu terroriſiert 
hat. Die „Polonia“ weiß wenigſtens von einer ſolchen Unter⸗ 
redung zu berichten, und wir müſſen fügen, daß uns dieſes Ver⸗ 
halten der Gewerkſchaften bei dieſer Unterhaltung etwas merk⸗ 
würdig vorkommt. Gewiß iſt die Arbeiterſchaft radikaliſiert, und 


es iſt gar kein Geheimnis, daß innerhalb der breiten Maſſen 
zu den Verhandlungen zwiſchen Gewerkſchaften und Regierung 


gar kein Vertrauen beſteht. Wer zwiſchen den Zeilen des Kon⸗ 
greßberichtes leſen kann, der hat auch verſtanden, daß es den 
Gewerkſchaften nur mit Mühe gelungen iſt, einen 


den Eiſenhütten feſtzuſtehen, 
daß der Streik unvermeidlich iſt, wenn ſich die Regierung 
entſchließen ſollte, den Schiedsſpruch als rechtsverbind⸗ 
lich zu erklären. 


Alle Vorausſetzungen laſſen darauf ſchließen, daß die Ver⸗ 
handlungen nur noch formal geführt werden, daß hinter den Ku⸗ 


liſſen 
zwiſchen Arbeitgebern und Regierung, 
Vereinbarungen 


ſtillſchweigende 


beſtehen, wonach der Schiedsspruch durchgeführt wird. Die Ge⸗ 
werkſchaften haben das Ihrige getan, um einſtweilen in die Be⸗ 
legſchaften Ruhe einzubringen, aber es hat ſich, auch im Falle 


der e e (pen, daß 
gewiſſe Beamte die Notlage der Arbeiterklaſſe ausnutzen 
und die Belegſchaften ſchikanieren. 


Solche Ausbrüche der Verzweiflung, wie ſie in der Frie⸗ 
denshütte am Platze waren, als kommuniſtiſche Umtriebe zu be⸗ 
Schließlich iſt es doch kein Ge⸗ 
heimnis, daß man in den Hüttendirektionen mit einem Streik⸗ 


zeichnen, iſt mehr, als dumm. 


cusbruch rechnet, man trifft auch Vorbereitungen, um mit Hilfe 
von Streikbrechern und Beamten, die Betriebe weiterzuführen, 
falls der Streik lommt. In dieſem Zuſammenhang iſt es in⸗ 


tereſſant, zu erfahren, daß auch die 


Regiſtrierte Kraftfahrzeuge, Droſchken uſw. Nach einer 
Jahres⸗Zuſammenſtellung find im Vorjahre im Bereich von 
Groß⸗Kattowitz 679 Perſonenautos, 58 Droſchken, 103 Kalblaſt⸗ 
autos, 124 Laſtautos, 46 Autobuſſe, zuſammen 1010 Kraftwagen, 
ferner 208 Motorradfahrräder und 21 andere mechaniſche Fahr⸗ 
zeuge regiſtriert worden. Es gilt hierbei zu bemerken, daß alle 
die Kraftfahrzeuge ortsanſäſſiger Firmen nicht mitgezählt ſind, 
welche in der Umliegendſchaft von Kattowitz in den Regiſtern 
geführt werden. j. 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

Infolge Ablauf des Vertrages mit dem bisherigen Pächter 
Stanczyk, beſchloß der Magiſtrat in feiner geſtrigen Sitzung, die 
Bewirtſchaftung des ſtädtiſchen „Hotel Polski“ auszuſchreiben. 
Entſprechende Angebote ſind bis zum 15. September an den Ma⸗ 
giſtrat Königshütte einzureichen. Hierbei wurde erwogen, die 
unteren Räume zu einer Bürgerküche einzurichten, ſo daß der 
Hotelbetrieb weiter aufrecht erhalten werden könnte. Nähere 
Projekte ſollen ausgearbeitet werden, und die ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften ſollen dazu noch Stellung nehmen. Die Errichtung eines 
Kinderſpielplatzes in Klimſawieſe wurde beſchloſſen, wozu ein 
Plan ausgearbeitet werden ſoll. Der bisherige Tarifvertrag, bes 
treffend die Bezahlung der ſtädtiſchen Arbeiter, ſoll am 30. No⸗ 
vember d. Is, gefündigt werden. Ein neuer Tarifvertrag wird 
durch die Tarifkommiſſion ausgearbeitet. Der Verlegung ber 
Beratungsſtelle des Roten Kreuzes, in die Räume an der ulica 
Bytomska, wo ſich die Lungenberatungsſtelle befindet, wurde zus 
geſtimmt. Die Beratungsſtelle wird an den freien Tagen tätig 
ſein. Die Einweihung der neuen ſtädtiſchen Handelsſchule an der 
ul. Dr. Urbanowicza, und der neuen Volksſchule 14, an der ulica 


3:90 Maja (Szkola Juljusza Ligonia), erfolgt am Sonntag, den 


20. September. Anſchließend daran findet auch die Enthüllung 
der, an dieſer Schule angebrachten bronzenen, Plakette des Dich⸗ 
ters Julius Ligon ſtatt. Als Lehrer wurden kontraltlich für das 
ſtädtiſche Mädchengymnaſium angeſtellt: Johann Wielebinski 
und die Lehrerin Stanislawa Stafieja, ferner für die ſtädtiſche 
Handelsſchule als Lehrer Sigmund Pogorzelsti und als Lehrerin 
Czeslawa Szymanska. m. 
Apothelendienſt. Den heutigen Nachtdienſt, ſowie den Tag⸗ 
und Nachtdienſt am morgigen Sonntag, verſieht im nördlichen 
Stadtteil die Barbaraapotheke, am Plac Mickiewicza, den Nacht⸗ 
dienſt der reſtlichen Woche bis zum Sonnabend, übt die Adler⸗ 
apotheke an der ulica 3⸗go Maja aus. — Im ſüdlichen Stadtteil 
wird der morgige Sonntagsdienſt, wie auch der Nachtdienſt der 
nächſten Woche, von der Johannesapothele, an der ulica Kato⸗ 
wicka ausgeübt. 5 m. 
Bezahlung von Licht⸗ und Waſſergeld. Der Magiſtrat hat 
das ſtädtiſche Betriebsamt ermächtigt, die fälligen Quoten für 
Licht⸗, Waſſer⸗ und Inſtallationsgebühren, gemäß, den auf den 


Rechnungsformularen aufgezeichneten Summen einzuziehen und 


zwar ſind die Rechnungen ſofort zu begleichen oder dem techniſchen 
Beamten, andererſeits an der Kaſſe im Rathaus zu bezahlen. 
Vom fünften Tage ab werden für Mahnung Verzugszinſen ein⸗ 
gezogen. Nach 10 Tagen erfolgt die Einſtellung des Stromes, 
bezw. Einziehung der Quoten im Zwangswege. Die hierdurch 
entſtandenen Kejten trägt der Abnehmer. Reklamationen und 
Interventionen finden keine Berücksichtigung. Die Einzieher 
find verpflichtet, auf Verlangen fi durch ihre Dienſtausweiſe zu 
legitimieren. e 


ſofortigen 
Streikausbruch zu verhindern und hoffentlich wird auch der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar dementſprechend nach Warſchau be⸗ 
richten. Eines ſcheint nach der Stimmung der Belegſchaften in 
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Angeſtelltenvertretungen bereits beim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar 
waren, um nachdrücklichſt dagegen Proteſt zu erheben, daß etwa 
während des Streiks nicht Beamten zur Führung von Notſtands⸗ 
arbeiten gezwungen werden. Wie ſich das bei den Arbeiten aus⸗ 
wirkt, iſt bekannt. Welche Zuſagen nun der Demobilmachungs⸗ 


kommiſſar gegeben hat, willen wir bisher nicht, eines wiſſen 


wir, daß ſich die Arbeiterſchaft ſolche Maßnahmen, wie ſie die 
einſeitigen Lohnreduzierungen find, nicht gefallen laſſen wird. 

Man hat ja in Kreiſen, die die Veſpitzelungen beſorgen 
laſſen, ſonſt ein ſehr hellhöriges Ohr. Vielleicht läßt man ſich 
dabei diesmal weniger von ſogenannten kommuniſtiſchen Ums 
trieben leiten und achtet etwas mehr darauf, was die Arbeiter 
ſagen, wie ihre Stimmung ift. An den Wochenmärkten kann 
man heute ſchon von Frauen hören, daß 

wenn es diesmal losgeht, man nicht mehr den Mann 

zurückhalten wird, ſondern ſeine Rechte fordert, 
denn die Preiſe haben nicht nachgelaſſen, ſondern gehen zum 
Teil in der Höhe, wenngleich die Indexkommiſſion künſtlich von 
Woche zu Woche Herabſetzung der Preiſe ſeſtſtellt. Man ſoll 
diesmal nicht damit rechnen, daß die ungeheure Arbeitsloſigkeit 
viel Streikbrecher erzeugen wird, die Arbeiterſchaft, und zwar 
auch im Bergbau, wird dieſen Streik unterſtützen, wenn die 
Regierung nicht eingreift und die Herabſetzung der Koſten bei 
der Produktion fordert, wo ſie ſogar ſehr angebracht ſind. Wir 
erinnern nur an die Berichte der Enquetekommiſſion, wie fie ſich 
über gewiſſe Wirtſchaftsverhältniſſe in der Schwerindustrie und 
die dort getriebenen Verſchwendungen bei Direktorengehältern 
ausſpricht. Jahre ſind vergangen, nichts hat ſich darin geändert, 
aber die Arbeiter ſollen die Sanierung bezahlen, was die Herren 
— 8 und Direktoren bei der Fehlrationierung verbockt 
ben. 


Wir find bei der Abfaſſung der Tatſachen weit davon ent⸗ 
fernt, die Dinge zu übertreiben. Wer aber tagtäglich die Kla⸗ 
gen und Notausbrüche der Belegſchaften und der Arbeiter zu 
hören bekommt, der kann ſich des Eindrucks nicht verwehren, daß 

wir auf einem Pulverſaß ſtehen, das zu explodieren droht, 
Die oberſ leſiſche Arbeiterſchaft iſt gewiß langmütig und ge⸗ 
duldig, aber man ſoll unter den heutigen Verhältniſſen ihre 
Geduld nicht auf eine harte Probe ſtellen. Man rüftet zu einem 
Streik, der kommen wird, auch über die Köpfe der Gewerkſchaf⸗ 
ten und Betriebsräte, wenn die Regierung nicht die Arbeit⸗ 
geber zur Ordnung ruft. Und höher, als die Jahresdividende 


der Aktionäre, in den einzelnen Hüttenwerken, muß der Re⸗ 


gierung die Ordnung und die Ruhe im Lande ſtehen, nur dann 
kann ſie der wachſenden Streikſtimmung Herr werden. Wir 
brauchen weniger Sorge, was getan wird, als Taten, daß man 
entſchloſſen iſt, der Notlage der Arbeiterſchaft entgegenzukom⸗ 
men. Die Entſcheidung liegt ausſchließlich in der Hand der 
maßgebenden Faktoren, denn was die Führung der Arbeiter⸗ 
ſchaft betrifft, ſo haben ſie das ihrige bereits getan. 


Auszahlungen. Am Montag, früh, wird an die Belegſchaft⸗ 
ten der Gruben und Hütten, ein Vorſchuß zur 1 ge⸗ 
bracht. An demſelben Tage werden an die Witwen und Waſſen 
der Königshütte und Werkſtättenverwaltung im Meldeamt der 
Werkſtättenverwaltung, an der ulica Bytomska 20, die Penſio⸗ 
nen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempe⸗ 
lung, ſind dem anweſenden Knappſchaftsälteſten die Penſions⸗ 
karten vorzulegen. Perſonen, die ihre Lebensbeſcheinigungen noch 
nicht abgegeben haben, erhalten keine Rente. — Heute werden 
an die Beamten und Angeſtellten die Gehälter ausgezahlt. m. 


Siemianowiß 


Unternehmerpraktiken. 

Bekanntlich plante die Generaldirektion der Laurahütte das 
Stahlwerk gänzlich einzuſtellen. Scheinbar hatte fie jedoch Angſt 
vor der eigenen Courage und man hört zur Zeit wenig davon. 
Das ſoll natürlich nicht heißen, daß der Plan fallengelaſſen wor⸗ 
den iſt, ſondern man hatte eine andere Taktik eingeſchlagen. Man 
will zunächſt die Entlaſſungen im Grobblechwalzwerk unter Dach 
und Fach bringen. Im Stillen wird jedoch die Einſtellung der 
Stahlwerke weiter vorbereitet. Und zwar iſt ein neuer Schmelze 
ofen im Bau und größtenteils fertiggeſtellt. Dieſer Bau wird 
nun eingeſtellt und wenn der, jetzt im Betrieb befindliche, Ofen, 
welcher nicht mehr lange halten kann, verbrannt iſt, ſo wird der 
Demobilmachungskommiſſar einfach vor vollendete Tatſachen ge⸗ 
2 denn, wo kein Schmelzofen iſt, kann auch nicht gearbeitet 
werden. i 
Man ſieht daraus, daß die Unternehmer auf jeden Fall zen“ 
traliſieren, das heißt, die Laurahütte einſtellen wollen. Die 
Arbeiter mechen die mahgebenden Behörden und den Demobil⸗ 
machungskommiſſar auf dieſe Sabotageakte aufmerkſam und ver⸗ 
langen von den Betriebsräten und Gewerkſchaften energiſche Ge⸗ 
genmaßnahmen. 


Diebstahl. Auf der Strecke Siemianowitz—Brzeziny, zwi? 
ſchen den Maſten 78—80, ſind von unbekannten Leitungsmardern 
über 300 Meter Leitungsdraht, im Werte von ca. 200 Jloty, 
geſtohlen worden. 3 

Verein für Einheitsſtenographie. Nach Beendigung 
der Schulferien nehmen wir unſere Unterrichtstätigkeit 
wieder auf. Ein Anfängerkurſus in deutſcher Einheits⸗ 
kurzſchrift beginnt am Dienstag, den 8. September, abend⸗ 
7,30 Uhr, in einem Klaſſenzimmer der deutſchen höheren 
Privatſchule. An dieſem Kurſus können Erwachſene, Su 
gendliche und Schüler teilnehmen. Das Kurſusgeld if 
mäßig und fann in Raten gezahlt werden. Anmeldungen 
können im Reſtaurant Duda, Beuthenerſtraße oder auch be 
der Schulhausmeiſterin der genannten Schule, e 


7 


werden. 


Myslowitz 


Neueinteilung der Kontrolle der Arbeitsloſen beim 
Arbeitsloſenamt in Myslowitz und Birkental. 

3 Die Kontrolle der Arbeitsloſen, die die geſetzliche Unter 
ſtützung erhalten, findet ab 1. September an jedem Mittwoch 7 
Freitag ſtatt, mit Ausnahme der Feiertage, und das im Zimmer ? 
des Magiſtrats in nachſtehender Reihenfolge, die bis zum Wider 
ruf gültig ift: von 9,30 bis 10 uhr Buckſtabe A bis E, von 10 bi 
10,30 Buchstabe F bis J, von 10,011 Uhr Buchſtabe K bie 
von 11 bis 11,80 Buchſtabe N bis R, von 11,30 bis 12 Uhr 
ſtabe S bis 3. Die Auszahlung der geſetzlichen Arbeits loſen⸗ 
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Ort der Handlung iſt die Eden⸗Bar. Zeit: zehn Uhr vor⸗ 
mittag. 

Wohlgemerkt: vormittag. — Zu dieſer Stunde iſt die Bar 
natürlich völlig verlaſſen; muffig noch vom Rauch und Alkohol 
der letzten Nacht. Eine einzige Kellnerin, ungekämmt, in ſchlam⸗ 
piger Bluſe, iſt, überraſcht durch das Eintreten des erſten Gaſtes, 
in die hinteren Gemächer geflüchtet, wo ſie zunächſt die Augen⸗ 
brauen nachziehen, etwas Rot aufpatzen wird — um dieſen ſon⸗ 
derbaren Gaſt flüchtig nach ſeinen Wünſchen zu fragen und ſich 
dann zu waſchen und zu kämmen. 

Der Gaſt, der fertiggebracht hat, um zehn Uhr vormittag die 
Eden⸗Bar aufzusuchen, iſt Dommel; jawohl, der berühmte Dom⸗ 
mel, Bildhauer, Profeſſor, Ehrendoktor, Präfident der Kunſt⸗ 
akademie. 

Er iſt nicht aus freien Stücken hergekommen — das kann 

man ſich denken. 
Vielmehr hat Dommel einen jüngeren Bruder, Paul, viel 
jüngeren, mißratenen Bruder, der ſchon allerhand im Leben ge⸗ 
weſen iſt — ſeit etlichen Monaten iſt er zur Abwechslung 
Kaufmann. 

Und dieſer Paul hat den Herrn Profeſſor vor einer halben 
Stunde telephoniſch beſchworen, jofort — aber jofort, in die 
Eden⸗Bar zu kommen — ohne Anſehung von Abhaltungen, jeldjt 
dringendſter Geſchäfte — denn es handle ſich diesmal um nichts 
weniger als um Leben oder Tod. 


Selbſtverſtändlich: Tod oder Leben Pauls; denn auf der 


Daſeinshöhe des berühmten Dommel gibt es wohl Probleme 
wie: Schaffung des Nationalheiligtums am Niederrhein, 150 
Kubikmeter Marmor, 1000 Kubikmeter Granit — doch keine Nö⸗ 
tigung, Entſchlüſſe zu faſſen über Tod oder Leben. 

Man lebt weiter, ſelbſtverſtändlich; ſteigt von Stufe zu 
Stufe die Treppe des Ruhms hinan — ſollte auch, infolge Be⸗ 
fangenheit des Preisgerichts, bedauerlicherweiſe der Idiot Pro⸗ 
feſſor Lerchmeyer in Berlin mit der Schaffung des National- 
heiligtums am Niederheim, 150 beziehungsweiſe 1000 Kubik⸗ 
meter, betraut werden. 

Die deutſche Kunſt ſteht am Scheideweg — hie Dommel, hie 
Lerchmeyer —; in ſolch hiſtoriſchem Augenblick käme Herrn 
Profeſſor Dommel ein Skandal, in den Paul etwa verwickelt iſt, 
höchſt ungelegen — und darum, nur darum hat ſich Herr Pro⸗ 
fejjor veranlaßt geſehen, gerade Montag vormittag, knapp vor 
in einer Angelegenheit, die offenbar nebenſächlicher Art iſt, wo 
ſie doch nichts weiter betrifft als Tod oder Leben dieſes miß⸗ 
ratenen Bengels. 5 

Eine halbe Minute Wartens auf Paul bietet dem Herrn 
Profeſſor Zeit, im Geiſt all die zahlloſen ärgerlichen Fälle durch⸗ 
zugehen, in die Paul ihn bisher mit hineingezogen hat, und eine 
wahre Eſelswut gegen Paul in ſich zu ſammeln. 

Plötzlich iſt Paul da; ein großer, bildhübſcher, aufrechter 
Junge mit Bürſtenmähne, blanken Augen und... lachend. 
Wahrhaftig, er lacht, und zeigt dabei ſeine wunderſchönen 
Zähne — — Wenn er ſchon lacht: hoffentlich vor Verlegenheit?? 


En we a — 


Schweigen iſt Gold 


der Atademieſitzung, ausgerechnet in die Eden-Bar zu eilen — 
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Von Roda Roda. 


Er ſchüttelt dem älteren, dem großen Bruder derb die Hand, 
ſetzt ſich raſch und erzählt ungefragt — immer mit ſeinem dum⸗ 


men Grinſen: 
„Alſo, was paſſiert iſt? Abſcheulich. Ich mußte dich rufen. 
Ich mußte. Schimpf nicht — du wirſt ja gleich hören: das 


Puma a 
„Es betrifft alſo deine Frau?“ 


Aue | HL ae 
Song des Arbeitsloſen 

Von Walther Victor. 
Daß man ſechs Tage Arbeit hat und einen Ruhe, 
Das ſoll ſeit Adams und ſeit Evas Zeiten wohl ſo ſein, 
Doch wenn ich ſchon die ganze Woche gar nichts tue, 
Dann iſt die Exiſtenz des Sonntags geradezu gemein. 


Ich weiß es noch, wie es zu jener Zeit geweſen, 

Daß man am Sonntag ſich was leiſtete für ſeinen Lohn! 
Muß ich ſechs Tage lang — die Stempelkarte leſen, 
Dann iſt ein Ruhetag am ſiebten doch der reine Hohn. 


Ich frage mich, ihr Leute: Iſt der Bibelglauben, 

Wenn ſo die Welt verändert iſt, noch irgend etwas wert? 
Man tut uns früher oft die Sonntagsruhe rauben. { 
Daß man jetzt keinen Tag uns Arbeit gibt, iſt unerhört. 


Die Welt war früher ſchlecht, jetzt iſt ſie aber ſchlechter. 
Jetzt iſt die Arbeit nicht nur — auch die Ruhe 'iſt dahin. 
So ſoll es keine Ruhe geben, bis gerechter ; 
Der Menſch erfüllt fieht ſeines Lebens eigentlichen Sinn. 


Denn ſind wir ſicher nicht zur Arbeit nur geboren 
Und kann die Freude auch nicht einz'ger Lebensinhalt ſein, 


So wird gewiß der Sturz der Elendsdiktatoren 
Die Menſchheit erſt zur Arbeit, Ruhe, Freude, Glück befrei'n. 
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„Ja. Das Puma war doch eine Woche auf dem Land — 


nicht wahr? Du wirſt es überflüſſig finden, wie ich dich kenne 


— darum hatte ich dir auch vorher nichts davon gejagt...“ . 
„Bitte — es geht mich ja nichts an.“ Nut ue a 


„Immerhin — wo du unlängſt mit zweihundert Mark auf⸗ 


geholfen hatteſt — — aber wirklich, das Puma hatte ſich im 
Laden ſehr angeſtrengt — ſie war ſchon ganz blaß ...“ 

„Zur Sache, wenn ich bitten darf!“ 

„Schön. Alſo: das Puma ſollte einen Monat in Kochel 
bleiben — ſo war es ausgemacht. Heute morgen — aus hei⸗ 
terem Himmel kommt ſie zurück.“ — Er verſtummte, das Lachen 
war erſtorben. 

„And?“ fragte der Kerr Profeſſor. 

Paul fuhr auf — der Schwall ſprudelte weiter: „And? Du 
weißt, wie Frauen ſind. Vielmehr: du weißt es nicht — du 


Die Geliebte des Herrn Aloys 


Der edle Ritter von der traurigen Geſtalt, Don Quijote 
de la Mancha, liebte ſeine Dulcinea del Toboſo nur in der 
antaſie. Er machte ein Idealbild aus ihr von Schönheit, 
ugend und Jungfräulichkeit. Für ihn war es gleichgültig, 
wenn der proſaiſch veranlagte Sancho Panſa nur eine derbe. 
Ue Bauernmagd im Traum⸗Fräulein feines Herrn ſah, die 
nit Schweinen umging, nach Miſt duftete und keineswegs ge: 
bildet war. Der gute Don Quijote liebte ja nur die Ver⸗ 
lärung eines weiblichen Weſens, nur eine Phantasmagorie, 
belebte ſie mit der ganzen Glut ſeiner Einbildungstrrit, 
kämpfte für ſie, litt um ihretwillen und ſein kaſtilianiſches 
Herz war von dieſer ſelbſtloſen, ritterlichen Leidenſchaft voll⸗ 
ändig ausgefüllt. Er liebte von weitem, ſchadete niemanden 
Ag fein Menſch nahm an dieſem merkwürdigen Verhältnis 
top. 
Weſentlich anders lag die Sache bei unjerem Freund Aloys. 
Als er uns ſeine neueſte Eroberung, Anna Maria, vorſtellte 
und flüſternd geſtand, daß er „ehrliche Abſichten“ mit ihr habe, 
wurden wir, ſeine Freunde, mit Schrecken gewahr, wie 
ſchnell ſich eines Mannes Vernunft und Geſchmack wandeln 
lann. — Häßlichtkeit iſt ein relativer Begriff: Aeußerlichkeiten 
onnen unter Umſtänden durch hochprozentige innerliche Quali: 
täten, durch Gemüt, Charakter, Güte und Geiſt, durch Witz, 
ſprit und Temperament ausgeglichen werden. Von alledem 
merkten wir an Anna Maria nichts. Sie war ſpitznaſig, 
hatte ſchlechte Zähne, war viel zu korpulent, watſchelte wie eine 
ute, hatte keine Lebensart, lachte dauernd unmotiviert und 
krächzend, war ſalopp gekleidet, benahm ſich ungeſchickt und auf- 
dringlich und ſchien überhaupt ein Ausbund an abſtoßender 
iblichteit, ein Konglomerat aller jener Eigenſchaften und Er- 
inungen zu ſein, wie wir ſie in ſolcher Vollkommenheit nur 
von den Monſtra der Anthropologie her kennen. Und mit dieſer 
Anita war unſer liebe Aloys, der Aechhet, Kunſtſachperſtändige, 
a ler wertvoller Kupferſtiche und ſchöner Frauenbildniſſe 
Aglich zuſammen, verkehrte auch bereits in der Familie Anna 
Marias, bei kleinen Leuten, die nicht gewohnt ſind, mit ſich 
ſpaßen zu laſſen. 
Es war klar, daß hier die geheimnisvolle Macht der An⸗ 
ziehungskraft zweier Gegenſätze nach der Darwinſchen Theorie 
ein Exempel ſtatuieren wollte. Aloys war feingliedrig, körper⸗ 


leicht zerbrechlich und der letzte Sproß eines ausſterbenden 


eelen⸗Adels. Anna Maria hingegen war robuſt und ſchien 
zu auserſehen, die Stamm⸗Mutter eines Rieſen-Geſchlechtes 


zu werden. Dieſe beiden Extreme „fanden ſich“, bildeten ein 
unmögliches Verhältnis und waren entſchloſſen, |) auf ewig 
zu vereinigen. Trotz aller Vorſtellungen, Ermahnungen und 
der abſcheulichſten Ausmalung ſeiner Zukunft, war Aloys nicht 
zu bewegen, von Anna Maria zu laſſen. Er pries ſeiner Duk⸗ 
einen „teint de lis et roſes“, ſchwärmte von ihren märchenhaften, 
unergründlichen Augen, von ihrer Wärme und ihrem berücken⸗ 
den Duft. Sie hingegen flötete nur, wenn wir ihr die Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit eines weiteren Verkehrs mit unſerm Freund zu. 
verſtehen gaben: „Er liebt mich dech! Nun ja, wenn er mich 
doch liebt ...“ 8 

Eines Tages überraſchte uns ein angehender Sexual-Patho⸗ 
loge, der zu unſerem „Anti⸗Anna⸗Maria⸗Aloys⸗Bund“ gehörte, 
mit der Aufklärung dieſes rätſelhaften Falles. Er wies auf 
einige Beiſpiele hin, die feine Ueberzeugung, daß hier ein 
typiſcher Caſus der Osphreſiologie vorläge, bekräftigte. Als 
Heinrich 3. einſt das ſeidene Taſchentuch der Marie von Cleve 
fand und deſſen Duft einatmete, war er von einer fanatiſchen 
Liebe zu Marie beſeſſen, obwohl ſie die Braut des Prinzen von 
Condee war. Weiter nannte er den Fall, der ſeinerzeit Auf⸗ 
ſehen erregte: die Leidenſchaft der Miß Clara Ward zu dem 
Zigeuner Rigo, in deſſen Haarduft die unglückliche Miß Ward 
verliebt war. Es iſt der „Odeur d'amour“, ſo meinte unſer 


Sachverſtändiger, der auch Freund Aloys in den Bann Dulcincas 


zwingt; die Natur macht ſich dieſen Kniff zunutze, wie es ja im 
Tierreich gang und gäbe iſt und wie wir es auch von den Wilden 
her noch kennen und weiter von den Urmenſchen und unſeren 
Vorfahren wiſſen. — Das leuchtete uns ein und bald hatten wir 
das Mittel, Aloys von ſeiner unglückſeligen Liebe zu heilen. 
Anna Maria und Aloys konnten ſich nicht mehr ſehen. Er 
lief einige Tage verzweifelt umher, allmählich aber fand er 
wieder zu ſich zurück. Was war geſchehen? Zum Geburtstag 
Anna Marias hatten wir ihr einen Flacon mit teurem fran⸗ 
zöſiſchem Moſchus geſchenkt. Und die Dulcinea hatte nichts 
Eiligeres zu tun, als ſich täglich ausgiebig mit dem edlen Stoff 
einzuparfümieren. Aloys ſchnupperte anfangs verwirrt in der 
Luft herum; als Anna Maria jedoch die Doſen verſtärkte und 
von der Eſſenz ganze Strahlen über ſich ſchüttete, während ein 


Tropfen ſchon zu viel geweſen wäre, da ließ der Zauber nach 


und Aloys ſah in ſeinem rauſchfreien Zirn die wahre Dulcines 
und ergriff die Flucht. 

So hatte die menſchliche Weisheit über die Raffineſſe der 
Natur geſiegt. ; 


Apjelernie 


Glücklicher haft doch im ganzen Leben nur mit einer Frau zu 
tun gehabt, mit deiner nämlich. — Das Puma fegt ſofort durch 
die Wohnung, ſchnüffelt mein Bett ab — ſchnüffelt meine Kleider 
ab — und im Badezimmer...” 

„Im Badezimmer findet ſie eine Nadel. Goldene Sicher⸗ 
heitsnadel. — Dabei war ſie nicht einmal Gold, wie ſich ſpäter 
herausgeſtellt hat — nur vergoldet.“ — Er ſchwieg wieder. 

Der Profeſſor — langſam: „Das .., verſteh ich nicht.“ 

a Paul — wie von einem Skorpion gebiſſen: „Puma hat es 
ſofort verſtanden. Im Nu hab' ich zwei Ohrfeigen ſitzen gehabt. 
Wie ein Staatsanwalt hat fie mich gefragt: „Wem ge—hört 
die—ſe Nadel???“ — Mit ſchlagbereit erhobener Hand. Da 
wirſt du begreifen...“ — Paul ließ die Schultern, ließ die Au⸗ 
gen ſinken — „da wirſt du begreifen, das ich geſtanden habe.“ 

„Geſtanden? Was??“ 8 

„Alles: den Namen — die Vorgeſchichte — den Verlauf — 
wieſo — wann — — alles hat ſie mir herausgepreßt.“ — De 
große, lange Paul war zu einem Knäuel geworden. 

„Und dann?“ 7 72 

„Dann iſt fie wie eine Furie los. „Ah, darum ſchickſt du 
mich aufs Land“, brüllt ſie. „Aber ich werde es dieſer Perſon 
eintränken.“ Und rrraſt davon.“ „ 

„Und?“ i l 

„Was — und? In derſelben Sekunde kommt die alte Haus⸗ 
beſorgerin, die wo bei mir aufgeräumt hat, während das Puma 
auf dem Land war und ſagt: „Entſchuldigen ſchon, Herr Dommel, 
daß i jtör: hab i net vielleicht mei ſcheene Nadel hier bei Eahna 
vergeſſen?“ 

Der Herr Pruofeſſor verzieht langſam, ganz langſam, ge⸗ 
nießeriſch den Mund — dann pruſtet er triumphierend: 

„Dein Geſtändnis war alſo umſonſt abgelegt? Sozuſagen 
für die Katz?“ 

Paul beißt ſich, dem Weinen nahe, die Lippen. — „Inwie⸗ 
fern umſonſt?“ ſtöhnt er. „Das Puma iſt doch damit los — — 
und gerade jetzt, während wir hier ſitzen ... kennſt du Pumas 
Temperament nicht? Gerade jetzt wird fie... wird fie...“ 

„Nun —?“ x 

„Wird ſie die weltgeſchichtliche Szene machen, daß die Türen 
und Schornſteine wackeln.“ — Paul ſaß, ein Häufchen Aſche. 

„Paul! Eine Szene wird das Puma machen? Wem??“ 

„Ihr.“ NR 5 ra H 

„Der andern, meinſt du. Der Perſon?“ ABS NEN 

„— —— Das iſt es ja. Eine furchtbar peinliche Szene für 
uns alle. Darum eben hab ich dich herbeigerufen; damit du nicht 
dabei biſt, wenn Puma die Szene macht. Ich dachte mir; immer 
beſſer, du erfährſt es von mir.“ 8 

Der Profeſſor brauchte volle dreißig Sekunden — dann hatte 
ſich die Leitung geſchloſſen. 

— — — Eh er aber den Mund aufkriegte, war das Puma 


eingetreten. 


In die Eden-Bar, halb elf vormittag. 
Kam hereingeflogen; groß, bildhübſch, aufrecht, Bubimähne, 
blanke Augen. And: lachend. Wahrhaftig, ſie lachte; und zeigte 


dabei ihre wunderſchönen Zähne. | 


Packte Pauls Kopf zärtlich zwiſchen beide Hände und.. 
lachte. 

„Du Nichtsnutz!“ rief ſie. „Du Scheuſal! Aber dir kann 
man ja nicht böſe ſein, du Scheuſal! Da!“ — Sie ſchnalzte ihm 
einen feſten Kuß auf den Mund. — „Ich hab mir's überlegt und 
bin halben Wegs umgekehrt. Ich verzeih' dir. 


— — 


ih Skizze von 
Ich bin als gutmütig verſchrien — das hat mir ſchon viel 

Nachteile gebracht. Die vornehmen Leute hier belächeln mich 

wie einen Schwachſinnigen. Aber ſie erlauben mir doch, zu ſein, 

wie ich ſcheine. Anders Herr Knabe, der einen Stadtwagen und 
einen Rennwagen beſitzt und darum göttliche Ehrerbietung for⸗ 
dert. Man munkelt, daß er ein unſauberer Patron ſei und be⸗ 
denkliche Geſchäfte betreibe — aber die zwei Wagen find nicht 
wegzuleugnen. 

Herr Knabe und ich ſtehen auf froſtigem Grüßfuß (ein hüb⸗ 

Ib ſches Wort übrigens!). Gelegentlich laſſen wir Bemerkungen 

Ib. über die Witterung fallen. Dann und wann begegnen wir uns 

5 im Autobus, der nach der Stadt fährt. Herr Knabe hat manch⸗ 

5 mal das Bedürfnis, zu zeigen, daß er herablaſſend ſein kann. Auf 

h der Folie der Leutſeligkeit hebt ſich die Pracht der Arriwiertheit 

um ſo leuchtender ab. 

Alſo geſtern trafen wir wieder einmal im Autobus zufam⸗ 

men. Als ich ihn durchs Fenſter erkannte, ſteckte ich vorm Ein⸗ 

ſtteigen raſch jenen impoſanten Brillanten an den Finger, den 

ich mir zum Faſching gebauft hatte. Ein ausgezeichneter Simili, 
klotziger Stein, täuſchend echt in Platin gefaßt. 

BER Gegen Knabe kann man mit anderen Mitteln nicht auf⸗ 

kommen. g 

Ich hatte meine Freundin Lili bei mir; wir ſaßen ſo, daß 
Knabe uns ins Geſicht ſehen mußte. Einige froſtige Höflich⸗ 
keiten wurden ausgetauſcht — fort ratterte der Autobus. 

Bu Ich beachtete veiſtohlen, wie Herrn Knabes Augen aus den 
Höhlen traten, als er den dicken Brillanten ſah. Die verdammte 
Zigarette — ich mußte ſie immer wieder anſtecken; es funkelte nur 
o im Wagen. 

An einer Halteſtelle ſtieg ein Männchen zu, ein altes, vers 
hutzeltes, zuſammengeflicktes Individuum, das ſich ſcheu in die 
Ecke drückte und demütig auf ſeine verarbeiteten Hände nieder⸗ 
ſah. Als ſeine Augen einmal wie Mäuschen herumhuſchten, blie⸗ 
ben ſie mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck an meinen Ring 
geheftet. Mir war nicht wohl dabei, ich bin nun einmal ſo ein 
gutmütiger Menſch. Pfui Teufel, ſolcher Dürftigkeit mit dieſem 
Ring gegenüberzuſitzen! Es war eine Prüfung! 

Anderſeits ſaß da Herr Knabe, der die armſelige Erſchei⸗ 
nung kleines Blickes würdigte. Sollte ich es aufgeben, Herrn 
‚ Knabe durch den Anblick meiner Wohlhabenheit zu züchtigen? 

Unmöglich! 

Da kam mir ein Gedanke; ich ſah den armen alten Mann 
und dann Herrn Knabe an. . 

„Lili — ſieh bloß, wie arm und geflickt er iſt,“ ſagte ich auf 
franzöſiſch; es war reizend anzuſehen, wie da Herr Knabe im 

Bewußtſein feines Bildungsmangels grün wurde. 

‘ „Man ſollte ihm etwas jchenten,“ ſagte Lili, „wenn man nur 

wüßte, wie.“ 

Re „Ich werde ihm, kurz bevor wir ausſteigen, in einer ſpon⸗ 

tanen Wendung meinen Ring in die Hand drücken,“ ſagte ich. 

„Pfui, willſt du die Armut verhöhnen?“ 

„Unſinn. Lili, du wirft ſehen, daß der Mann nicht zu kurz 

kommt, ich müßte den Herrn gegenüber nicht kennen!“ 

Lili Jah, bei dieſen Worten unvorſichtig nach Herrn Knabe, 
Re aber er konnte ja nichts verſtehen, wie fein Geſicht deutlich be⸗ 
9 N i 


a wies rh did ae n ehe e 
1 ie oll, wir katterſt weiter Und richten von Zelt zu Zeit 
mitfühlende Blicke auf den Alten, was natürlich Herrn Knabe 
nicht entgeht. Daß Lili dabei hinter der Hand mit mir fllüſtert, 
betätigt ihm unſere lächerlich ſentimentale Teilnahme an einem 
zerlumpten Menſchen. nu 

Zwiſchendurch ſtecke ich mir immer mal wieder eine friſche 
Zigarette an, der Ring funkelt durchs Fenſter über die Straße 
Ich fühle deutlich, was Herr Knabe denkt: Dieſem ſentimentalen 
Narren gibt das Schichal ſo ein Prachtſtück in die Hand! 

0 Wir nähern uns unſerem Ziel und machen uns zum Aus⸗ 
ſteigen fertig. Auch Herr Knabe greift nach ſeinem Hut. Die 
erſten Häuſer tauchen ſchon auf, es iſt Zeit, zu handeln. 

575 Wir flüstern noch einmal raſch mit Seitenblick nach dem 
Alten, ich mache eine haſtige Bewegung, ziehe den Ring ab und 
will auf den Alten zu. Lili faßt haſtig nach meiner Hand — 


Te wer 


Zwei Todesopfer 2 
Jer deutſchen Himalaja-Expedition 
Die deutſche Himalaja⸗Expedition unter Leitung Dr. Bauers 


hat einen ſchweren Verluſt zu beklagen. Bei dem Verſuch, 
den bisher unbezwungenen Kangchendzönga zu erſteigen, 
ſcürzte en Eingeborener ab und riß den Münchener Berg: 

ſteiger Schaller mit in die Tiefe. Die Leichen beider Ver⸗ 
unglückten wurden einige Tage ſpäter gefunden und am 


Ort des Unglücks beigeſetzt. — Unſer Bild zeigt eine Partie 


des Kangchendzönga mit ſeinem wildzerklüfteten Geſteins⸗ 
maſſido, das ſtändig von Lawinen (rechts im Hintergrunde) 
heimgeſucht wird. 


* 


Der Simili 


Peter Scher. 


ich ſehe, daß auch Herr Knabe mit entſetztem Geſicht unwilllür⸗ 
lich die Hand ausſtreckt — zu ſpät, ſchon iſt es geſchehen, ſchon 
habe ich dem Alten, der tief beſtürzt iſt und ſich nicht rührt, den 
Ring in die Hand gedrückt, bin abgeſprungen und helfe Lili 
herunter. 

Da ſehe ich, daß Herr Knabe mit abweſendem Blick und 
dausgeſtreckter Hand immer noch daſitzt. 

„Fahren Sie heute weiter?“ fragte ich liebenswürdig inter⸗ 
eſſiert zurück, und als er überſtürzt bejaht — er habe in der 
nächſten Station etwas zu erledigen —, ſage ich: „Ach, wie merk⸗ 
würdig!“ Und wir entfernen uns, noch einmal freundlich zu⸗ 
rückwinkend. e 


Fork rattert der Autobus. RT ee 
Das arme Geſchöpf, nun ſcheinbar zu ſich gekommen, ſteckt 
den Kopf aus dem Wagenfenſter und plärrt etwas hinter uns 
her, aber ich winke ab. Mir iſt, als hätte ich flüchtig noch Herrn 
Knabe den Alten vom Fenſter zurückreißen ſehen. 
Gelungen! 
»„Elelhaft!“ jagt Lili entrüftet — „jet will er den alten 
Mann betrügen! Das Geſchäft will er ſich nicht entgehen laſſen! 


„Er betrügt ihn nicht!“ ſage ich vergnügt, und mir iſt merk“ 
würdig wohl, denn ich bin, wie geſagt, ein umgänglicher Menſch, 
und eine gute Tat kann mich in Ekſtaſe verſetzen. 

„Er betrügt ihn nicht, Lili,“ ſage ich noch einmal, „und 
wenn er bloß zwanzig Mark anlegt. Aber ich denke, fünfzig 
wird er für das Prachtſtück ſchon riskieren!“ 


N 
4 


Das Hochzeitshaus in Hameln 
der Weſer-Renaiſſance aus dem Jahre 1600, iſt durch umfangreiche Bauarbeiten 
wiederhergeſtellt worden. 


eines der eindrucksvollſten Bauwerke 


r Von Alexander von Sacher⸗Maſoch. 


„ . Arktisfahrt des „Graf Zeppelin“ geglückt! 
Eine Spitzenleiſtung moderner Technik!“ 

Kurz nach dem Erwachen ſchnallte Schiwauk die Schneeſchuhe 

an, bepackte ſich mit den geſammelten Renntierfellen, warf die 

zwei gefüllten Tranblaſen über die Schulter und brach auf zu 


Tanakas Hütte, um Newha zu freien. Er lief vorſichtig, weil 
J beträchtlicher Froſt herrſchte. Feines Schneepulver ſtand wie 


eine Wolke über ſeiner Fährte minutenlang ſilbrig in der Luft, 

ein ſchneidender Wind ſtrich herauf von Süden, wo Tanabas 

Hütte lag. Noch weiter ſüdlich ſtand klar die Kette der Gletſcher 

. Licht. Aber drunten, in der leichten Talmulde, ſchwamm noch 
ebel. 05 SE : 

Einen langen Winter hindurch hatte er das Gut geſchafft, das 
er zum Kauf eines Weibes brauchte. Und daß es Newha fein 
ſollte, wußte er ſchon im vergangenen Sommer. Noch hätte er 
Zeit gehabt und vielleicht günſtiger abgeſchloſſen, zumal er vor 
Tagen die Nachricht erhielt, daß es mit Newhas Vater nunmehr 
zu Ende ging. Und mit der Schwiegermutter wäre ein leichterer 
Handel möglich geweſen, denn Tanalba forderte einen hohen Preis 
und war nicht der Mamn, der mit ſich rechten und reden ließ. 
Aber teils hatte er, Schiwauk, nun einmal das Gut beiſammen, 
teils widerſtrebte es ſeiner geraden Natur und ſeinem Ehrgeiz, 
ein billiges Weib zu nehmen. 

| War er doch Schiwauk, der Jäger. Und darum fuhr er heute 
vorzeitig los, um Tanaba noch lebend anzutreffen. Dünner 
Rauch ſtrich aus der Oeffnung der Hütte, aber die Infaſſen 
kauerten mit Ausnahme der alten Großmutter, die, wie man an⸗ 
nehmen konnte, die Fiſchſuppe kochte, vor ihrer Behauſung. Auch 
Tanaka hatte ſich vor die Hütte tragen laſſen und lag auf einem 
großen, ausgebreiteten Renntierfell reglos da, mit geſchloſſenen 
Augen. Sein Geſicht war eingefallen und die breiten Backen⸗ 
knochen ſtachen ſpitz durch die dünne, tranige Laut. Newha und 


ihre Mutter bauerten neben dem Alten. Er atmete ſchwer, ſchien 


aber noch bei klarem Bewußtſein. 5 

Schiwauk ſchnallte die Schneeſchuhe ab, rieb ſein Geſicht an 
Newhas Naſe, aber die Begrüßung fiel von beiden Seiten nur 
flüchtig und etwas verſchämt aus, wie das bei jungen Brautleu⸗ 
ten eben zu ſein pflegt. Dann ſetzte ſich auch Schiwauk in den 
Kreis der anderen, ſah auf Tanaka herab, der die Augen noch 
immer geſchloſſen hatte, und räuſperte ſich. Er räuſperte ſich, 
aber er ſchwieg noch, ſo feierlich war die Stille des nahen To⸗ 
des. Obwohl er befürchten mußte, mit ſeinem Handel zu kurz zu 
kommen, ſchwieg er, denn Tanala war in jüngeren Jahren ein 
großer Jäger und ſein Lehrmeiſter geweſen. Und ſo hoffte er 
noch, ein paar letzte Worte des weiſen Alten zu erhaſchen, die 
ihn durch die Fährniſſe des Polarlebens geleiten ſollten; ihn 
zund Newha. W 

Dunſt und Rauch drangen aus der Oeffnung der Hütte. „Die 
Fiſchſuppe“, dachte Schiweuk. Noch ſchwieg Tanaka, aber nach 
einer Weile ſchlug er die Augen auf. Es waren llare, durch⸗ 
dringende Augen und die Schleier des Todes hatten ſich noch nicht 
über ſie gebreitet. Schiwauk kannte dieſe mutigen, ſcharſen 
Augen von früher her, und Schiwauk beugte ſich vor dieſen 
Augen. wie er es immer getan hatte, als junger Burſche, in den 
Tagen, da er zum erſtenmal Tanalas Gefährte war, auf der 
Renntierjagd. Und Tanalas Blick streifte den Ballen Felle und 
die gefüllten Tranblaſen. „Lege ſie hierher, mir zur Rechten“, 
befahl er mit den Augen. Schiwauk, Newha und die Mutter 
ſlürzten herbei, um Tanalas Befehl zu befolgen. Zufrieden 
ruhte Tanalas Blick auf dem Gut. Newhas Geſicht ſtrahlte, aber 
Schiwauks Gedanken gingen weiter. „Was nützt ihm jetzt alles“, 
dachte er. „Was hat er dewon?“ Und Tanaka ſprach: 

„Geht und lebt miteinander. Aber lebt hier, wo ich und 
mein Vater und der Vater meines Vaters gelebt haben. Nehmt 


die lange Dunkelheit hin und freut euch über das kurze Licht. 


gleich wieder vor Tanabas Augen. 


ſich die Schatten über fein Geſicht 


und Schiwemk ſah aufwärts. 


Geht nicht nach dem Süden. Hütet euch vor den Männern des 
Südens..“ 8 a 
„Aber“, wagte Schiwauk zu entgegnen, „aber, ehrwürdigen 


Tanaka, im Süden iſt Licht und Reichtum, wie du weißt und 
wie uns dein Bruder erzählt hat.“ Doch er ſenkte den Blick 


Aetradiez 


"an 

„Ja“, ſagte Tanaka grollend, „Licht und Reichtum! Er em 
zählte es mir und dir und allen, die es hören wollten. Aber 
ich frage euch, wie kam er zurück? Hatte er Licht in den Augen? 
Brachte er Felle und Tron und Waffen mit? Ach, feine Schul⸗ 
tern wären zu ſchwach geweſen, auch nur einen Teil deſſen zu 
tragen, was du für Newha ausgibſt. Schiwauk. Wie kam er 
zurück, frage ich euch? Die Krankheit hatte er im Körper und 
noch Schlimmeres! Die Geiſter plagten ihn und er konnte nicht 
ſchlafen und nichts mehr gefiel ihm, was uns gefällt, und unſer 
Leben war nicht mehr ſein Leben, aber zurück, zu den Män⸗ 
nern des Südens, wollte er auch nicht mehr. Er war ein ſtar⸗ 
ler Mann, als er auszog, und als er wiederkam, lebte er nur 
noch kurze Zeit. Und darum ſage ich dir, Schiwauk, lebe hier 
und trachte nicht nach einer Welt, die nicht unſere Welt iſt.“ 

— — „Er erzählte uns“, ſagte Tanaka nach einer Pauſe, mit 
ſchwücherer Stimme, während fein Blick von den Geſichtern ab⸗ 
glitt und ſich in den Himmel bohrte, „daß die Männer des Sü⸗ 
dens eine Sonne haben, die durch die Luft fliegt als feurige 
Kugel und die auftaucht am Rande der Welt, um am entgegen⸗ 
geſetzten Rand wieder zu verſchwinden, und bringt das Licht, das 
heller iſt als unſer Licht. Aber ihm folgt Finſternis. Tiefer, 
als die unfere, Und Licht und Schatten wechſelten fo ſchnell, daß 
die Männer des Südens niemals zur Ruhe kommen. Und darum 
ſind ſie ſtreitbaren Geiſtes und unerfättiichen Gemüts.“ f 

— — Und er ſagte, daß ihnen das wiederkehrende Licht nicht 
mehr genüge und daß ſie eigene, lleine Sonnen geſchaffen haben, 
die ihre Dunkelheit und ihre Raſtloſigkeit noch weiter treiben. 

— — Und er ſagte, daß viele von ihnen ſo hungrig ſind, daß 
ſie die Erde zu freſſen begonnen haben, ſtatt Fiſch und Tram und 
Renntierfleiſch, wie ihnen doch zukäme. Und die Erde wird 
immer kleiner von ihrem Hunger, und nur hierher zu uns wagen 
fie ſich noch nicht, die Männer des Südens, weil fie unſeren Win“ 
ter fürchten. Aber er ſagte, ſie würden kommen, ſicherlich kommen 
eines Tages und mit ihren Sonnen unſeren Schnee ſchmelzen, 
um auch unſere Wolt zu freſſen in ihrem Hunger. 

„Geh nicht zu ihnen!“ hauchte Tanaka. Und dann breiteten 


Kurze Zeit darauf glitten Schiwauk und Newha ſchweigend 
über die weite Fläche. Auf helben Wege zu Schiwauks Hütte 
raſteten ſie. Und dann geſchah das Unerwartete. Unglaubliche. 
Und begann damit, daß ein großes Brauſen und Dröhnen du 
die Luft zitterte, von einer Art, wie Schiwauk es noch niemals 
vernommen hatte. Aus der Luft kam das rätſelhafte Geräusch 
0 Und Newha folgte feinem Blick. 
Und fern, über der großen, weißen Fläche, die endlos iſt u 
hinter der die Anendlichbeit anfängt, ſchob ſich ein blitzendes, 
helles Etwas durch die Luft. Dröhnen und brauſend kam es 
nüther und näher und von ihm ging ein Leuchten aus, das un? 
glaublich war. Ein länglicher großer Körper glitt über ihren 
Kopf hin und die Luft war angefüllt wie mit dem Getra 
von Millionen Renntierfüßen auf glashartem Eis. O, noch viel 5 
lauter und ſchrecklicher war das Geräuſch! Denn Schiwauk und 
Newha ſtürzten beide mit dem Antlitz in den Schnee. Und 
ſpäter, als ſchon alles vorüber war und nur mehr die Kuppen 
der fernen Eisberge herüberleuchteten in mildem Licht, erk 
ſich Schiwauk und ſprach zur zitternden Newha: 8 9 

„Die Männer des Südens haben ihre eiſte Sonne geſchict. h 
O, Tanala hatte recht!“ ee 


r 


fand ihn, beſtenfalls ließ man ihn laufen und läthelte hinterher. 


Von H. Ex nſt. 


Er war wirklich ein Hohn auf die „Krone der Schöpfung“, 
Heiner, verbuckelter noch, als man ſonſt Mißwachſene ſah, dazu 
Zahmte er, und fein knochiges Geſicht verunſtalteten große Blatter: 
narben. Unter merkwürdig buſchigen Augenbrauen blickten ein 
Paar tiefe, ungleich gefärbte Lichter in die Welt, mit einem 
Ausdruck, wie ihn mißhandelte Tiere haben. 

Die Arme ſchlenkerten über die Maßen lang und dürr, wie 
gelenklos in den Schultern. Die gleiche Beweglichbeit beſaßen 
dis häßlichen Hände, deren ebenfalls überlange Finger ſtändig 
herumkomikerten, daß es ſelbſt für einen ernſthaften Menſchen oft 
nicht leicht war, mit Lachen zurückzuhalten. Und er war ein 
witziger Zwerg, und unterhaltſam, was ihn nicht, wie ſonſt Häß⸗ 
liche, zu den Gemiedenen, ſondern im Gegenteil zu den Geſuchten 


machte. 


Dieſes im Grunde erſchütternd traurige, gewiſſe narrhaft 
Unterhaltſame wußten beſonders ein paar Herren zu ſchätzen, 
deren faßt ausſchließliche Lebensſorge es war, dafür zu ſorgen, 
wie die Tage auf eine vor allem geiſtig nicht anſtrengende Weile 
anregend ausgefüllt werden können. 

Eines Tages hatte der eine von ihnen, ein Hüne, ein Ger⸗ 
mane der Urzeit, in körperlicher Hinſicht, und im übrigen „Haupt⸗ 
mann“ der erleſenen Geſellſchaft, dieſen amüſanten kleinen buck⸗ 
ligen Narren „entdeckt“. 

Sein Auto hatte einen Reifenſchaden erlitten, und er war 
gezwungen geweſen, in das nahe Gaſthaus einzukehren und dort 
die Reparatur abzuwarten. Dieſes Gasthaus war zufällig fo 
etwas wie Stammlolal des Vuͤckligen, der einen guten Tropfen 
Sonntags nicht verſchmähte. Auch heute witzelte und koboldete 
er herum, (Man ließ ihm leinen Frieden, bis er es tat.) Und 
dies Weſen gefiel dem Herrn derartig, daß er den Buckligen kur⸗ 
zerhand ins Auto packte und ſeinem Kreiſe zuführte. ' 

Und in vieſer Nacht gingen die Herren in einer fo angeregten 
und ungeniert beluſtigten Stimmung aus dem Extrazimmer 
ihres Gaſthauſes nach Haufe, daß ſich da und dort Fenſber öffneten 
und Geſtalten durch die morgendliche Dämmerung Ausſchau hiel⸗ 
ten. 729 85 

Traurig aber und milde bis in den letzten Winkel der Seele 
ſchlich ſich der kleine Bucklige, der mit dieſem Tage gewiſſermaßen 
Hofnarr geworden war, durch die Gaſſen. . 

War man Menſch? War man ein Teil Gottes? Ihm graute 
es. Vor den Dingen, vor ſich ſelbſt, am meiſten jedoch vor den 
Menſchen. So graute es ihm, daß er fror. An allen Gliedern 
zitternd, trat er endlich ins Haus. Da war ſeine alte, ehrſame 
Mutter. Die alte Frau ſprach nicht und fragte nicht, ſchloß auf, 
ſchloß zu. Doch in dem Blick, mit dem fie ihren Sohn amſah, und 
in dem förmlichen Verkrampfen ihrer zerarbeiteten Hände lag 
ein namenloſer. unerhörter, entſetzter Schmerz. 

Ja, er war nun tatſächlich ſo etwas wie Hofnarr geworden. 
Abend für Abend, wenn die Herren beſonders erheitert zu ſein 
wünschten, holten fie ihn. Sie behandelten ihn „gut“. Er durfte 
ihnen eine Zeche machen, ſo hoch er wollte. Sie zwangen ihm 
ſelbſt die feinſten Liköre und den Sekt nur jo hinein. Angetrun⸗ 
ken gab er ſich noch weit witziger, der Narr, und wirkte er un⸗ 
widerſtehlicher. 0 g 

Der Bucklige war nun durchaus kein Poſſenreißer von Bes 
ruf und hatte auch die Kinderſchuhe längſt ausgezogen. Er lief 
s arbeiten in die Fabrik, ordentlich wie ungezählte andere, 
stand knapp vor der Vollendung eines halben Jahrhunderts. 
Was ihn der Lächerlichkeit preisgab, war nichts anderes als 
ſeine unglückliche Körperlichleit. So grauenhaft roh das auch 
ſeine Mitmenſchen charakteriſierte, er war wahrhaftig nur zu 
ihrer Unterhaltung auf der Welt. Das merkte der Budlige ſehr 
wohl, das hatte er ſchon vor vielen Jahren geſühlt, er, der alle 
ſchöngewachſenen Menſchen mit Neid und ſehnſüchtiger Bewun⸗ 
derung angeſehen hatte. Jetzt haßte er ſie zuweilen. 

Wer den armen Buckligen genauer anſah, wer auch nur eine 
Weile mit ihm zuſammen war, mußte erkennen, daß dieſer Menſch 
eine bedeutende Intelligenz beſaß, aber für die große Maſſe und 
für diejenigen, die dieſe lebendige Satire auf die menſchliche 
Schönheit nur von der witzelnden Seite betrachteten, war dieſe 
Klugheit unmöglich. So wurden auch ſeine klugen Bemerkungen 
und die manchmal tiefernſten Scherze zumeiſt mit wieherndem 
Gelächter aufgenommen. 

So kam es, daß nach und nach auch die Seele des körpelſich 
Verwackſenen verkrüppelte. Er ſah ein, daß es nutzlos ſei, den 
Menſchen zu beweiſen, daß er nicht das war, als was man den 
armſeligen Buchligen anſah. Niemand außer ſeiner Mutter ver⸗ 
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Aber all das merkte der arme Menſch doch. Seine Verach⸗ 
tung für die Menſchheit wuchs und wuchs. Was hatten ſie ihm 
zu bieten, die Chriſtenmenſchen und die Bürger der Stadt? Hör⸗ 
ten ſie wenigſtens einmal auf die kleinen Regungen ſeiner ins 
tieſſte verwundeten Seele, gab es auch nur einen, der mit ihm 
bameradſchaftlich verlehrte, ſo wie er es wünſchte? Es nützte 
auch nichts mehr, daß ein Teil ſeiner Arbeitskollegen mit ihm 
verkehrte, als ſei er ihnen gleichwertig. Er hörte mit ſeinen 
feinen Sinnen überall das Gelächter hinter ſich her ſchallen. Und 
ſo riß er dann Witze, ſo unterhielt er alle, wenn er in Stimmung 
war — um ſich zu betäuben 5 

Im ſtillen verachtete, haßte er ſie doch alle, und er hätte 
alles dafür gegeben, wenn er ſeinen Peinigern alles, was ſie ihm 
bewußt oder unbewußt angetan hatten, hundert⸗ und tauſend⸗ 
fältig zurückzahlen können. „O wie herrlich, einmal früh aufzu⸗ 
wachen als gerader, junger, geſunder Menſch und dann alle in 
die Schranken zu fordern, alle zu zwingen, daß ſie ihm Achtung 
entgegenbrächten, von Mädeln umſchwärmt zu werden, und dann 
als ſchöner, junger Menſch einen Platz an der Sonne zu erobern!“ 
Das war ſein Traum in vielen Jahren, aber da er nun älter 
wurde, hatte er ſich alle dieſe ſchönen Träume abgewöhnt. Sein 
Mut war geſunken, Bitternis, Verbitterung, Haß waren das eins 
zige, von dem er noch zehrte. Manchmal wollte er eine große 
Tat begehen, um ſich zu rächen für all die Unbill, aber alle ſeine 
Pläne dazu verwarf er wieder. Bis endlich nach langen durch⸗ 
wachten Nächten ein Gedanke heraufkam, der ihn nicht wieder 
losließ, und in den er ſich geradezu hineinfraß und deſſen Ver⸗ 
wirklichung ihm ſo groß und bedeutend erſchien, daß er beſchloß, 
ihn in die Tat umzuſetzen. 

Nun wurde er fünfzig Jahre alt. Solche Feſte feiert man. 
Auch dieſes ſollte gefeiert werden. War ſogar als ein Glanz⸗ 
und Ehrentag für den Narren ausgedacht und natürlich in erſter 
Linie für die edlen Herren. Das Lokalblättchen brachte ſogar 


eine betreffende Notiz. Es ſollte an keiner Würdigkeit ſehlen. vor dem ihren ſo, den ſie gekreuzigt hatten 


Der merkwürdigſte Prozeß 


Von Otto Soyka. 


Als Miſter Allan Know cus New Pokohama, U. S. A., 
hatte er ſich vorgeſtellt. Er war ein kleines melancholiſches 
Männchen und trank ein Glas nach dem andern. Die Rebe an 
der Tiſchrunde war von dem denkwürdigen Preisausſchreiben, 
das der Tonfilmobſerver veranſtaltet hatte. 
Erlebnis mit der Juſtiz des Landes U. S. A. ſollte mit zeſhn⸗ 
tauſend Dollar prämiiert werden und nur ein direkt Beteiligter 
durfte ſich mit ſeiner Erzählung bewerben. J 

Miſter Allan Know hatte lange mit Gleichmut und Ruhe 
die Geſchichten wunderlicher Rechtsdinge angehört. Beim ſech⸗ 
ſten Glas aber ſchlug er auf den Tiſch und verlangte Ruhe. „Ich 
werde erzählen“, erklärte er in befehlendem Ton, obwohl nie⸗ 
mand an Widerſpruch dachte. „Ich werde meine Geſchichte er⸗ 
zählen, mit der ich mich beworben habe! Sie hat ſich wirklich 
und wahrhaftig ſo abgeſpielt! 7 8 

Als ich gegen 9 Uhr abends auf dem Waldweg von mei⸗ 
ner Farm zur Stadt wollte, hatte ich eine ſehr unerwünſchte Be⸗ 


gegnung. Drei Herzen lamen mir entgegen, der eine von ihnen 
versetzte mir ſofort und ahne ein Wort zu reden, einen Fauſt⸗ 


ſchlag, von dem ich betäubt wurde. Vorher hatte ich nur wahr⸗ 
genommen, daß alle drei, größe muskulöſe Geſtalten, mit Piſtolen 
bewaffnet waren, und als ich wieder zu mir bam, fehlten mir 
Brieftaſche, Portemonnaie und Uhr. Die Angelegenheit hatte 
ſich alſo ungemein raſch abgeſpielt und Gelegenheit zur Klärung 
der heiderſeitigen Standpunkte war nicht gegeben. Ich ſtillte 
das Blut auf der Stirn und erholte mich in kurzer Zeit ſo weit, 
um in die Stadt zu gehen, wo ich bei der Polizei den Vorfall 
in Form einet Anzeige bekanntgeben wollte. Der Beamte kam 
mir durcheus liebenswürdig entgegen, und nahm meine einfache 
Darſtellung zu Protokoll. Als ich mich aber entfernen wollte, 
wurde mir das unterſagt. Warum? Der Kommiſſar erklärte, 
daß ich eingeſtandenermaßen mit mehreren Perſonen, vermut⸗ 
lich Bürgern dieſes Staates, einen Konflikt gehabt hätte, der 
zu Tätlichteiten und Beraubungen führte. Um aber den Sach⸗ 
verhalt und das Verſchulden richtig feſtzuſtellen, müſſe er auch 
die andre Partei hören. Die andre Partei? Ich meinte zu⸗ 
nächſt, die würde ſich wohl hüten, der Polizei in die Nähe zu 
kommen. Er entgegnete, daß dieſer Umſtand wohl zu meinen 


Gunſten ſprechen lönte, nach ſeiner Meinung und Erfahrung 


Feinde im Kriege, Kollegen im Kriegsfilm f 
Eine Szene aus dem Kriegsfilm „Niemandsland“. \ 
ranzoſe (Peclet), der Ruſſe (Wladimir Sokoloff) und der Deutſche (Ernſt Buſch) im Anterſtand. 
n dem Film „Niemandsland“, der gegenwärtig gedreht wird, wirken Schaujpieler der verſchiedenen Nationen mit, 
die im Kriege gegeneinander kämpften. Der Film ſchildert das Grauen der Schlacht um das Gebiet zwiſchen den 
Stacheldrähten, da⸗ „Niemandsland. 


Von links: Der 


Das wunderlichſte 


und ich ſah, daß er mit mir fühlte. 


Genugtuung gegeben worden. 


Die Herren ſorgten ſelbſt im Extrazimmer herum, wie eben 
robuſte Gewiſſen und maſſive Gemüter für eigenes Vergnügen 
zu ſorgen belieben. Und dann erwartete man, aufs cn genehmite 
angeregt und im Vorgeſchmack auf die Seligkeit den Abend. N 

Mit durchdringendem Dreiklang meldete ſich ein blumenge⸗ 
ſchmücktes Auto vor dem Haufe des Buckligen, kaum daß der Ar⸗ 


Pr 


beitstag zu Ende. Der Haupt⸗Mann jener gewählten Herrenge⸗ 


ſellſchaft ſlieg aus, trug ſodann mit dem Wagenführer einen 
großen Korb, voll bis zum Rande mit delikateſten Dingen und 12 
Weinen, die gerade noch den verwöhnteſten Gaumen reizen, in 
das Haus: das Feſt⸗ und Ehrentagsgeſchenk. Denn man war ein 4 
Herr und konnte das. 11 ; 
Die Tür fand offen. Doch nicht der kleine Bucklige, der 
amüſante koboldige Narr, empfing den Herrn und ſeinen Helſer, 
zum erſten Male ſeine alte, ehrſam alte Mutter. Zurückgekehrt 
war heute ihr Sohn von der Arbeit, trauriger, verzweifelter noch 
als von einem Abend in der Extraſtube. Bei Vorfahrt des Autos 
gar war er aufgeſprungen, mit einer halb wahnfinnigen Gebärde, 
wie cus unſäglickſter Not des Leibes und der Seele. ik 
Und nun ſollte fein Glanz⸗ und Ehrenabend fein! Da hatte 
ihn die Mutter in die Nebenkammer geführt und war ſellßt dem 
Haupt⸗Mann entgegengetreten. Der wollte aber durchaus ihren 
Sohn ſprechen und haben. Und ſetzte, auch gegen die Mutter, 
ſeine Worte wie im Beſitzrechte. Mochte ſie ſich wehren, er ließ 
ſich keinesfalls abweiſen und trat ſchließlich ohne weitere Units 1 
ſtände, auf die zweite Tür zu, riß ſie auf. Im ſelben Augenblick © 
jedoch prallte er weit und mit einem Schreckensruf zurück, ohne 0 
den Drücker in der Tür, wie im Krampf, loszulaſſen, nur die 
andere Hand an die weißgewordene Stirn gehoben. a 


Klein, häßlich, ein unförmiger Klumpen hing am Fenſter⸗ N. 
kreuz, ohne ein geringes Zeichen von Leben — der Narr. 


Auch jetzt ſprach die Mutter, die alte, ehrſam alte Frau, kein * 
Wort; ſprach nicht, fragte nicht, regte ſich nicht, wie grauenhaft, 1 
der Tote auch ausſah. ; 17 

Nur in dem Blick, mit dem fie ſich ihrem zerhetzten Sohne 
zugewandt und dem Verkrampfen ihrer Hände lag ein ſo namen⸗ 
Iofer, unethörter und entſetzter Schmerz; Maria wohl ſtand 9 


jedoch rechne er auch mit einer Anzeige gegen mich. Ich befände 
mich in einem fortgeſchrittenen Staate, wo es der Brauch ſe 5 


beide Teile zu hören. Ich blieb alſo in Haft und wurde ar ni 
nächſten Tage dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. { Ne 
Ich Habe ſelten einen jo entzückenden Menihen kennengelernt 


wie Mifter Sloby, den Unterſuchungsrichter. Er ſagte mir ge⸗ 
radezu, daß er Sympathien für mich hätte und ſich in meiner 
Sache ſehr bemühen wolle, aber — es ſtünde ſchlimm. Die Ge⸗ 
genpartei waren die Brüder Tooledge, ſie batten ſich kurz 127 
mir bei der Polizei eingefunden und ihre Angaben en 
Eine böſe Sache! Miſter Sloby zuckte bedauernd die Achſeln 


None 
EN 
Ich begriff. Fortgeſchrittene Juſtiz, muß beide Teile hören. 
Sehr gut! Da führte ich alſo eindringlich an, was zu meinen 
Gunſten ſprach. Zunächſt: Ich war einer, jene waren dre ' 
Konnte man annehmen, daß ich der Angreifer geweſen? Dan 5 | 
Ich war verletzt aus dem Zuſammentrefſen hervorgegangen, mei⸗ 
nes Wiſſens erfreuten 65 die Brüder Tooledge ihrer vollen tör. 
perlichen Intaktheit. Endlich ſehlten mir Brieftaſche, Börſe und 
Uhr, So ſchien mir die Frage des Verſchuldens eindeutig ges 
klätt. Der Richter protokollierte kopfnickend und mit ſichtlichem 
Vergnügen meine Ausführungen. 


„Was weiter?“ wollte er 
wiſſen. Ja, weiter hatte ich nichts zu ſagen! War damit nicht 
die Wahrſcheinlichkeit meiner Darſtellung erwieſen? 2 
Seine Mienen verdüſterten ſich. „Sie ſind in einem fortgeſchrit⸗ 
tenen Staate, da bedarf es der Veweiſe. nicht der Wahrſcheinlich⸗ 
keit! Beweiſe find Zeugenaussagen. Wir haben freie Beweise 
würdigung. Es, iſt keineswegs gewiß, daß ein einzelner Maan 
ſich nicht doch eines Angriffs auf drei Paſſanten ſchuldig macht. 
Man hat Beripiele aus der Kriminalgeſchichte. Die e ) 
bann Ihnen der Bedrohte in Notwehr zugefügt haben. Und 
schließlich — es fehlen Ihnen Wertſachen? Ja, das find 
nur Ihre eigenen Angaben! Die Gegenpartei — die Brüder 
Tooledge — widerſprechen. Haben Sie Zeugen oder Veweiſe er 
— ‚Nein, die hatte ich nicht!“ — „Eben! Und Euſebius Tode 
ledge hat Zeugen, feine beiden Brüder, die von Anfang an da⸗ 
bei waren!“ Aber wenn ich auch Zeugen hätte, ging weiter 
aus ſeinen Reden hervor, hätte ich denn Brüder? — Nein, ich 
war das einzige Kind. — Dann wären die Ausſegen meiner | 
Zeugen nicht viel wert. Denn ein fremder Zeuge merkt natür⸗ N 
lich nicht ſo gut auf, er iſt nicht jo ſtark intereſſiert wie der 
eigene Bruder. Dem Bruder iſt nichts entgangen, der weiß 
ihm müſſe das Gericht Glauben ſchenken. Deshalb ſei es nicht ſe 
wichtig, daß mir die Zeugen fehlten, genützt hätten fie mir ohne: | 
chin nichts. Tooledge bekämen vor Gericht jedenfalls recht. Ich 
wagte es bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal, Zweifel an ei 
rer Auffafſung des Falles auszuſprechen. Meine Gründe ſchienen 
mir außerordentlich überzeugend. 5 Re 
Er lächelte überlegen. Dieſe meine Ueberzeugung wäre jub 
jektiv, mit objektiven Tatbeſtänden arbeite die Juſtiz. Uebri 5 
gens ſei es nicht das erſtemal, daß die Brüder Tooledge ein ganz 
ähnliches Mißgeſchick hätten. Er hatte die Akten bereits da, 
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‚und jedesmal ſei ihnen von den Gerichten des Landes, volle 
Auf meinen Wunſch zeigte er mir 
einige Aktenauszüge. Da war: Raubüberfall des Miſter Slee⸗ 
ders auf die Brüder Tooledge im Bärenwald. Sleeders 
hauptet, man hätte ihm die Brieftaſche geſtohlen. Wird au 
wegen Verleumdung verurteilt. Ephebius Tosledge als Ange⸗ 
griffener, Gordon und Euſebius Tooledge als Zeugen. Zw 
Jahre Arbeitshaus für den Fremden und fünftauſend Dol 
Erſatz an den Geſchädigten Tooledge. — Raufhandel des N 
Jenkins mit Gordon Tooledge. Ephebius und Guſebius 
ledge als Zeugen. Bedrohung der Brüder Tooledge durch 
Anſelm und ihre elfjährige Tochter. (Alle drei Brüder 
Zeugen.) Die Ausleſe genügte mir. Ich wollte die verhö 
Strafen nicht eiſt im einzelnen willen, und ich fragte, ob 
drei Brüder nicht einem Vergleich zugänglich wären. 5 
ich habe mich dann mit den Brüdern Tooledge tatſächlich 
glichen, und allen weiteren Folgen des böſen Abenteuers bin 
fo entgangen. Die zehntauſend Dollar des „Tonfilmobſer 
hätten mir gerade die Koſten gedeckt.“ Read, 

Er tranl, das ſiebente Gles cuf einen Zug und wiſchte 
dann die Augen. „Nein, meine Herten, ich erhielt fie. nicht, 
durfte fie nicht erhalten, denn der Preis bam einem andern 
der einen Alimentationsprozeß mit ſeiner geſchiedenen 5. 
führte. Er machte ähnliche, aber noch merlwürdigere Erfal 
gen. Es iſt all right, daß er den Preis bekam.“ 


Durch die endloſe Baraganiteppe fährt der Zug dem Schwar⸗ 
zen Meer zu. Nur ſelten unterbrechen Anſiedlungen von unſäg⸗ 
licher Nüchternheit das eintönige Grau der Steppe. Bei Feſteſi 
führt eine Brücke über einen Donauarm. Wir paſſierten das 
Ueberſchwemmungsgebiet der Donau, das hier eine Breite von 
etwa 15 Kilometer hat, und treffen dann den Hauptarm des 
Stromes, der nun von einer faſt 4 Kilometer langen Brücke 
überquert wird. Die Brücke von Cernavoda iſt eine der längſten 
in Europa. Breit fließt die Donau zwiſchen hohen Lehmwän⸗ 
den dahin. Hier iſt ſie nicht mehr Grenze. Schon 40 Kilometer 
hinter Giurgiu wurde ſie ein rumäniſcher Fluß, um es bis zu 
ihrer Mündung zu bleiben. Nun nehmen wir Abſchied von ihr, 
um in die Hauptſtadt der Dobrudscha, nach Conſtanza zu fahren. 


55 An der Stelle der alten Griechenſiedlung Tomi, die nach den 
Berichten jener Zeit eine der glänzendſten Hauptſtädte am Pon⸗ 
5 tus Euxinus geweſen ſein ſoll, wurde Conſtanza erbaut, Und 
9 bis heute hat Conſtanza etwas vom Glanze der Vergangenheit 
E bewahrt. Hierher verbannte Kaiſer Auguſtus den liebeshungri⸗ 
4 gen Dichter Ovid, und hier, im Angeſichte des herrlichen, weiten 
Schwarzen Meeres ſtarb der Sänger der „Liebeskunſt“ neun 
Jahre ſpäter. Noch heute, mehr als neunzehnhundert Jahre nach 

ſeinem Tode, lebt Conſtanza als Erbin des glanzvollen Tomi im 
* Schatten Ovids, dem es vor der Primiaria, dem Rathaus, ein 
Denkmal geſetzt hat. Den Ruhm der Vergangenheit zu wahren, 
ift das Streben der Stadtväter wie der Bürger. Nach Mare 
Aurel, nach Trajan und nicht zuletzt nach der herrlichen Vor⸗ 
gängerin Tomi ſind Straßen benannt — als letzte leuchtende 
Erinnerung an eine längſt verklungene Epoche. 

Ewiger aber als alles menſchliche Streben iſt das Meer, das 

ſich endlos vor dem Blick ausbreitet. Unberührt von allem 
menſchlichen Wollen branden feine Wogen an die Küſten der 
Dobrudſcha, und ebenſo ewig brauſt der Sturm oder lacht der 
Himmel über dieſem Lande und dieſer Stadt, die trotz ihres 
Alters wieder jung und ſtrebſam iſt. ; 

Wer heute von Bukareſt nach Conſtanca kommt, den nimmt 
ein kleiner Bahnhof in Empfang. Amtliche und nichtamtliche 
Gepäckträger ſtürzen ſich auf das Gepäck. Conſtanza hat beine 
Straßenbahn. Dafür aber haben die Droſchlen Glocken, die die 
Kutſcher mit dem Fuße betätigen. Anfänglich glaubt mam immer, 
daß irgendwo eine Elektriſche durch die Straßen kommen müßte 
— fo vertraut iſt das Gellingel —, bis man endlich dem Ge: 
heimnis auf die Spur kommt. Daneben gibt es Autos als Ver⸗ 
kehrsmittel, fo daß hier alle Perſonenfahrzeuge auf Gummi 
fahren. Dadurch iſt der Verkehrslärm in der Tat auf ein Min⸗ 
deſbmaß herabgeſetzt, und die internationale Antilärmliga dürfte 
in Conftanga kaum Mitglieder finden. 


Auf ſauberen, gut gepflegten Bürgerſteigen kommt man nach 
dem Kern der Stadt. Ehe man ſich's verſieht ſteht man vor dem 
Denkmal Ovids, das nachdrücklich auf das Ehrwürdige dieſes 
Ortes hinweiſt. Es ſteht auf einem großen, aſphaltierten Platze, 
weithin ſichtbar. Wenige Minuten dawon entfernt dehnt ſich der 
Hafen, in deſſen Becken die blendend weißen rumäniſchen Schnell⸗ 
ſchiffe liegen, die den Verkehr nach Konſtantinopel in regelmäßi⸗ 
gen Fahrten aufrecht erhalten. Auf der anderen Seite des Ha⸗ 
ſens ſtreckt ſich die Mole weit hiwaus ins Meer, die aus großen 
Blöcken gebildet iſt und den Innenhafen 


„ Löſung der Aufgabe Nr. 73. 
5. Rind, Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kdö, Tfl, Baß, 
b, fo (5). Schwarz: Khs, Teb, Bb, ba, ſ7, 56 (6) 

1. 06%67 Te6—b6 2. Till Tb6cb7 3. Tal —a8- 
8-7 4. Kd5—c6 und gewinnt den ſchwarzen Turm, 


% 
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Partie Nr, 74. — Damenbauernſpiel. 
a In der folgenden Partie aus dem Turnier zu Swinemünde 
nahm Weiß in der Eröffnung einen Bauern weg. Bei dem Wer 
ſuch, ihn zu behaupten, mußte er dem Schwarzen aber eine ſtarbe 
GBWauernmitte überlaſſen, die bald große Verwirrung in die weiße 
Stellung brachte. 
Weiß: Weißgerber. Schwarz: Helling. 


25 1. Sg1—f3 „ Sgs fs 
ni 2. DO-d4 le) 
N > 3. Sb —d2 de 5 a 
. 4. e2—eg Sf? 2 
Br: 43 5. LI1—d3 c- c n 
F 6. c2—ch Sbs—c 

* 7. da cd N 00 


Eine zweiſchneidige Fortſetzung. Einfacher iſt Sf6—d7 mit 
balddigem Nückgewinn des Bauern. 


8. Sf —d4 Tb 

9. Sda co 56Xc6 

1 10. eg—e4 Sf6— 87 

11. b2—b4 75 

12. edo eß 

N 18, Di —b3 b R8—b7, 
Weiß hat eine Bauernmehrheit auf dem Damenflügel, 


u 


Schwarz eine ſolche in der Mitte. Daß Schwarz einen Bauern we⸗ 
nitzer hat, iſt ziemlich bedeutungslos. 


14. Lds—b5 a DS —cꝛ 
Er 15. Lbõ d Dc dꝛ 
N 16. b4—b5 1 Dd7— 7 
5 17. 0—0 ebe 
2 18. c5—c6 Lb c 
25 19, Bias Lc/—et! 
15 Ein poſitionelles Opferangebot. Nach LXfs Txis dürfte 


Weiß dem Anſturm der ſchwarzen Figuren ziemlich hilflos gegen⸗ 
üöberſtehen. „Immerhin war dieſe Fortſetzung beſſer als das fol⸗ 


oper. 1 6 
i 20. Bug d5— 54 
21. Db3—a3 dach 
22. Sd2—01 c8—C2 
5 23. Sb —c⸗ Les cd 
2 24. If —61 Lc 88 
2 7 25. Dag —be kuss 
Er will auf 2 opfern, was Schwarz vorläufig verhindert. 
De 25. Dfe—c4 
„ 27. LbA—a5 5—f4 
3 3. Tei cc Abs c 3 


Im Schatten Ovids 


See ſchützt. Angler halten ihre Ruten ins Waſſer. Matrosen 
der im Hafen liegenden Torpedoboote haben Drillichzeug ausge⸗ 
breitet. Barfuß ſtehen ſie da und bürſten das Gewebe. 

Wenige Minuten ſpäter aber flieht alles ins Innere der 
Stadt. Gelbe Staubwolken, die der Nordoſt brachte, jagen da⸗ 
hin wie apokalyptiſche Reiter. Klirren von Fenſterſcheiben, Ge⸗ 
ſchrei, Durcheinander. Ueber Conſtanza raſt Wüſtenſturm; gelb, 
ſchwarz, ſtaubig, unatembar wird die Luft. Titanen ſind am 
Werke. Noch vor einer halben Stunde war das Meer heiter 
und ruhig, leuchtete grün und braun und ſilbergrau. Jetzt aber 
ſpringen unzählige Teufel vom Himmel und aus dem Meere. 
Tangmaſſen ſteigen empor und wandern im Wogenſchwall nach 
dem Strande. Hochauf donnern die Wellen und enden in zer⸗ 
ſtäubter Giſcht. Ueber das Land fliegen die aufgeſcheuchten 
Sandmaſſen der Dobrudſcha. Ihre Jagd verdunkelt die Sonne. 
Wie ein Sinnbild der Vergangenheit iſt dieſer Sturm. Aus 
Nordost und Nord kam immer wieder der Völberſturm, der über 
die Städte des Schwarzen Meeres dahinbrauſte, Naſſen. 
Sprachen, Sitten durcheinanderwirbelte. Der Staub, der Abfall 
vieler Kulturen breitete ſich über die Völker des Schwarzen 
Moeres. Ueberall iſt Staub, Verwehen, Vergehen. Aber immer 
wieder ringt ſich Neues zum Lichte. 

Eine halbe Stunde ſpäter lacht wieder die Sonne. Vom 
Meere wehen die angeſchwemmten Tangmaſſen Verweſungsgeruch 
herüber. Er miſcht ſich mit dem ſüßlichen Dufte der Kamillen, 
die jede ungepflegte Stelle des Bodens bedecken, zu einem wider⸗ 
wärtigen Geruch. 

Wir wandern nach Norden. Die eleganten Straßen, das 
blütenumrankte, weiße Kurhaus verſchwinden. Wir kommen ins 
Gebiet der Kaſernen. Viele Infamterie⸗ und Marineſoldaten. 
Hinter den Kaſernen iſt das Gebiet der Hütten, die ſich wie 
Laubenkolonien an den Boden ſchmiegen. In der Ferne bildet 
das Meer Lagunen. Die Sonne ſteht tief. Wir ſteigen durch 
eine ſchmale Schlucht zum Meere hinab. Friedlich und ſanft 
ruht es, leuchtend und glitzernd. Nach Mamapya zu verflacht ſich 
die Küſte. Wie Punkte ſchweben Barben im letzten Sonnen⸗ 
ſchimmer in der Ferne. 

Conſtanza aber erwacht noch einmal zu neuem Leben. Eine 
Militärkapelle ſpielt auf den Straßen. Die Reſtaurants ſtellen 
Tiſche und Stühle auf die Straßen, die im Augenblick beſetzt ſind. 
Man ſummt die Muſik mit oder begleitet ſie mit taktmäßigem 
Wiegen des Körpers. Ueberall heitere, entſpannte Geſichber, 
E Lachen. Die ganze Stadt ſcheint auf den Beinen zu ſein, 

es iſt kaum möglich, ſich durch das Gedränge hindurchzu⸗ 
winden. 

Draußen im Hafen jedoch ſchaffen unzählige Arbeitshände, 
um die Schiffe zur Abfahrt bereit zu machen. Matroſen ſcheuern 
das Deck, Dampfwinden rattern, Landungsſtege werden einge⸗ 
zogen, Luken ſchließen ſich. Durch den Lärm, durch Kommando⸗ 
worte und Maſchinenſtampfen tönt leiſe Muſik herüber, und 
wenn man noch ein letztes Mal hinüberblickt in den Lichterglanz 
des entſchwindenden Conſtanza, ſo ſcheint es, als ob ſich aller 
Glanze der Vergangenheit über die alte Stadt ausgebreitet hätte 
alls ob die Sterne vom Himmel gefallen ſeien, um hier an der 
Küſte des Schwarzen Meeres eine neue Heimat zu finden. 
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und Schwarz gewann, denn der Bauer ag muß fallen und dann 


geht der a⸗Bauer zur Dame 
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Aufgabe Nr. 74. — J. Scheel. 
Skalbladet. 
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Freier Schach⸗Bund Polniſch⸗Schleſten. 

Auf nach Königshütte! N 
Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 2 Uhr, Finden 
im Volkshaus Königshütte große Arbeiter ⸗Schach⸗ 
wettkämpfe ſtatt. Für dieſe Wettkämpfe haben wir den 
Bezirk Deutſch⸗Oberſchleſien des Deutſchen Arbeiter⸗Schach⸗Bun⸗ 
des verpflichtet, welcher in einer Stärke von 90 Spielern daran 
teilnimmt, darunter die ſpielſtarke Mannſchaft des „Freien Schach 
Vereins“ Hindenburg, die bei der Wiener Olympiade gegen 
Wiener Arbeiter⸗Schachler mit Erfolg geſpielt hat. Vom Freien 
Schach⸗Bund nehmen folgende Ortsgruppen daran teil: Katto⸗ 
witz, Königshütte, Laurahütte, Ruda, Hohenlohehütte und 
Eichenau. Außer dieſem Treffen findet ein Länderwettbewerb 
ſtatt, welcher von acht der ſtärkſten Spieler von beiden Ländern 
ausgetragen wird. 

Der Freie Schach⸗Bund hat das Beſtreben, das Schachſpiel 
in Arbeiterkreiſen zu verbreitern, um neue Ortsgruppen zu grün⸗ 
den. Um dieſes zu erreichen, bitten wir um Unterſtützung von 
der Partei, den Freien Gewerkschaften und den einzelnen Kul⸗ 
turbewegungen, daß dieſe unſere am 6. September ſtattſindende 
Veranſtaltung beſuchen und ihr Scherflein für dieſe Sache opfern, 

Nach den Wettkämpfen, die um 6 Uhr ihren Abſchluß finden, 
wird im Saal des Volkshauſes, unter Mitwirkung der einzelnen 
Kulturvereine von Königshütte, ein Tanzvergnügen mit humo⸗ 
riſtiſchen Vorträgen, Preisſchießen und anderen Ueberraſchun⸗ 
gen veranſtaltet. Wir bitten alle Freunde und Sympathiker 
unſerer Bewegung um ihre Unterſtützung. Die Eintrittspreise 
zu dem Tangvergnügen, das um 7 Uhr abends anfängt, ſind den 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßt. 

Zu den Wettkämpfen Eintritt frei. Die Genoſſen aus Emo⸗ 
nuelsſegen, Nikolai, Schwientochlomitz, Lipine und Myslowitz, 
denen es daran gelegen iſt, in ihren Orten eine Ortsgruppe des 
Freien Schach⸗Bundes zu gründen, werden gebeten, am 6. Sep⸗ 
tember in der Zeit von 6 bis 7 Uhr im Volkshaus ſich an den 
1. Vorſitzenden Schymik zu wenden. 

Königshütte. Wir machen nochmals ſämtliche Mitglieder 
auf den Beginn der Vereinsmeiſter⸗Turniere aufmerfiam. Die 
Anmeldungen hierzu werden noch bis zum 1. September, abends 
%8 Uhr, vom Turnierleiter entgegengenommen. Um 8 Uhr be⸗ 
ginnt im Büfettzimmer des „Volkshauſes“ die Ausloſung, bezw. 
Paarung der Spieler. Anſchließend werden gleich die Partien 
in der 1. Runde ausgetragen, Der Vorſtand. 


— 
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Das illustrierte Kreuzworträtſel iſt nicht ein Rätſel ſchlecht⸗ 
hin, ſondern auch gleichzeitig ein Gedankentraining, da zur 
richtigen Löſung viel Findigkeit und Geſchick gehören. Die in 
die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutragenden 
Mörter ſind aus den bildlichen oder geographiſchen Darſtellungen 
zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen ſind 
in dem oberen, die der ſenkrechten Reihen in dem unteren 
Teil des Bildes zu ſuchen. Zur Erleichterung ſind auch einige 
Jelderreihen und die entſprechenden Bilddarſtellungen mu 
gleichen Zahlen verſehen. 


Auflöſung des Gedantentrainias 
„Strandleben an der Oſtſee“ 
Das Bild enthält folgende 5 Fehler oder Unmöglichkeit: 1. 
Während alle alle übrigen Fahnen nach eis er Seite wehen, 
weht eine rag nach der entgegengeſetzten Seite. 2. Zur 
Dampferbrilcke führt keine Treppe; wie find die Menſchen 
auf die Brücke gekommen und wie kommen ſie wieder her⸗ 
unter? 3. An der Oſtſee wachſen keine Palmen am Strand. 
4. Der Tennisplatz iſt eine Unmöglichkeit; das Netz iſt am 
Rande der Klippe u ſo daß der Gegenſpieler keinen 
Raum zum Spielen hat. 5. Niemals ſteht die Sonne im 
Norden, wie aus dem Himmelsrichtungsanzeiger hervorgeht. 


Engliſcher Humor 
Wenn man den Berichten trauen darf, jo haben die Chi⸗ 
a Ideen. Es ſcheint, daß ſie ihre Kriege alleine 
ezahlen. 


* 

„Einer von 400 Amerikanern, behauptet die Statiſtik, iſt 
geiſteskrank. Und die anderen 399 fingen die Schlager, die er 
ſchreibt. 

ꝛ* 

Ein Gelehrter behauptet, daß ſich die Schmetterlinge ſchon 
auf zwei bis drei Meter Entfernung erkennen. Man könnte 
fh als Erklärung denken, daß Schmetterlinge ſich nicht anzu⸗ 
pumpen pflegen. 0 


‘ 


Beihilfe erfolgt, wie bisher, nach der bekannlen Ordnung an jedem 

'ontag. 

Diejenigen Arbeitsloſen, die eine Beihilfe nach Liſten erhal⸗ 
ten, haben ſich zur Kontrolle an jedem Mittwoch zu ſtellen. Die 
x uszahlung der Beihilfen erfolgt an jedem Sonnabend in nach⸗ 
ſtehender Ordnung: 1. für diejenigen, die die Unterſtützung aus 
der Wojewodſchafts⸗Hilfsaltion erhalten, von 9 bis 9,10 Uhr, 
2. für diejenigen, die die Beihilfe aus der ſtaatlichen Hilfsaktion 
erhalten, von 9,10 bis 10 Uhr, 3. für diejenigen, die die Beihilſe 
aus der öffentlichen Wohlfahrtsfürſorge erhalten, von 10 bis 11 
Ahr. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die obengenann⸗ 
ten Auszahlungen, falls die Zahltage auf einen Feiertag fallen, 
am Sonnabend, bezw. am Freitag vorher erfolgen. Die Kontrolle 
derjenigen Arebitsloſen, die keinerlei Beihilfen erhalten, erfolgt 
jeden Monat einmal, nach vorheriger Bekanntmachung des Ter⸗ 
mins. Ab 1. September d. Is. findet in Birkental die Kon: 
trolle der Arbeitsloſen, die die geſetzliche Unterſtützung erhalten, 
jeden Donnerstag und Sonnabend, mit Ausnahme an Feiertagen, 
ſtatt und zwar, im Zimmer 2 des Gemeindevorſtandes, in nach⸗ 
ſtehender Reihenfolge: von 10,30 bis 11 Uhr Buchſtabe A bis J, 
von 11—11,30 Uhr Buchſtabe K bi. P, von 11,30—12 Uhr Buchſtabe 
R bis 3. Die Auszahlung der geſetzlichen Unterſtützung erfolgt, 
wie bisher, an jedem Montag, und wenn dieſer auf einen Feier⸗ 
tag trifft, ſchon am Sonnabend vorher. Die einmalige Monats⸗ 

kontrolle derjenigen Arbeitsloſen, die keinerlei geſetzliche Unter⸗ 
ſtützung erhalten, wird vorher öffentlich bekanntgegeben. h. 


Vetrifft Verlängerung der Verkehrskarten in Myslowitz. Für 
Verkehrskarteninhaber machen wir auf allgemeinen Wunſch 
darauf aufmerkſam, daß in Myslowitz die Verkehrskarten in nach⸗ 
ſtehender Folge abgeſtempelt werden: Vom 31. Auguſt bis 
12. Sept. von 30 000—40 000, vom 14. September bis 26. Sep: 
tember von 40 001—50 000, vom 28. September bis 10. Oktober 
von 50 001—60 000, vom 12. Oktober bis 24. Oktober von 60 001 
bis 70 000, vom 26. Oktober bis 7. November von 70 00180 000, 
vom 9, bis 21. November von 80 001—90 000, vom 23. November 
bis 5. Dezember von 90 001—100 000, vom 7. bis 19. Dezember 
von 100 001—110 000 und vom 21. Dezember bis zum 31. Dezem⸗ 
ber d. Is. alle übrigen Nummern. Für Nachzügler iſt der Vers 

\ min der Abſtempelung für die Zeit vom A bis 31. Dezember 
feſtgeſetzt. Wer in der genannten Friſt ſeine Verlehrskarte nicht 
hat abſtempeln laſſen, muß ſpäter einen neuen Antrag mit den 
notwendigen Photographien uſw. einbringen, was mit Unkoſten 
und Zeitverluſt verbunden iſt. h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Sonntag⸗, 
Tag⸗ und Nachtdienſt, ſowie den Nachtdienſt für die Woche, vom 
31. Auguſt bis 5. September, verſieht die alte Apotheke, an der 
ulica Kratomsta. 

Wer kennt den Dieb? Aus einem, auf der ulica Wireck 
in Schwientochlowitz haltenden Perſonenauto, wurde, zum Scha⸗ 
den des Chauffeurs Thomas Stachowiak, ein Zähler Taxameler, 
Marle „Argo“, Nr. 58 005, im Werte von 700 Zloty geſtohlen, 
vor deſſen Ankauf dringend gewarnt wird. L, 


Pleß und Umgebung 


Bemühungen um neue Jutterkrippen. 


5 

* 

. 

\ 

1 

* 
Kampf gegen die Polizei. Na 

| Eine jede Sache nimmt einmal ihr Ende, mag ſie noch ſo 

feſt aufgebaut ſein. So wird auch das kommiſſariſche Syſtem 
einmal ein Ende nehmen müſſen, wenn geordnete Verhältniſſe 
eintreten ſollen, die auch vom Volke verlangt werden. Das ahnen 
die kommiſſariſchen Gemeindevorſteher Dolezyk in Golaſſo⸗ 
witz und Zielesnik in Pilgramsdorf. Als gute Sa⸗ 
natoren kleben die beiden zu ſehr an den Futterkrippen. Sie 
find ſchon jetzt beſorgt, was fie anfangen werden, wenn man ſie 
von ihren Poſten abſägt. Sie haben immer noch Einfluß bei 
höheren Inſtanzen und darum ſind ſie bemüht, andere Futter⸗ 
krippen zu erlangen, an denen fie dann ihr Daſein ſriſten werden. 
Zielesnik hat die Gemeindeſtube bereits nach der Schule 
verlegt. Die alte Gemeindeſtube ließ er umbauen und will dort 
eine Poſtagentur einrichten, die er dann mit feiner Tochter ver: 
walten laſſen will. Wir glauben es nicht, daß in Pilgrams⸗ 
dorf eine Poſtagentur notwendig wäre. Wenn man ſo viele 
Jahre ohne eine Poitagentur ausgekommen iſt, ſo wird man bei 
der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe und Geldknappheit auch aus⸗ 
kommen können. 

Es wäre auch wirklich nicht am Platze, wenn man einerſeits 
Staatsangeſtellte reduziert und andererſeits neue Aemter 
einrichtet und das nur darum, weil ein Sanator eine Futter⸗ 
krippe braucht. Amtsvorſteher Dole zyk iſt wiederum Dee 
müht, für feinen Sohn das Standesamt zu bekommen. Ges 
lingt ihm dieſes zu erhalten, ſo iſt die ganze Bürgerſchaft von 
Golaſſowitz an die Familie Dolezyk angewieſen. Dolezyk 
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Der Rönie von Troplowit 


56) 
„Biſte tälſch?“ fragte dann Guſtav Hennig den Schwager, 
wenn er allein mit ihm war. 
Valentin Fabian blickte tükiſch auf. Aber er ſagte nichts, 
wenn ſeinen Anordnungen entgegen gehandelt wurde. 
Manchmal kam er tagelang nicht aus feiner Schlafkammer 
heraus. Lag auf dem Bett mit offenen Augen und jagte mit 
zornigen Redensarten davon, wer ſich zu ihm hereinwagte. Nur 
ſeine Mutter ließ er an ſeinem Bett ſitzen. Litt es, wenn ſie 
ihre Hand auf ſeine Stirn legte. Schlief auch wohl mal ein, 
wenn ſie bei ihm ſaß. Oder aber er ging — unbekümmert um 
ie Kontorzeit — auf die Landſtraße hinaus, ſah den Bahn⸗ 
arbeitern zu, in tiefem Schweigen; ging dann weiter, immer 
weiter, bis es Abend wurde und er umfehrte. 
„Die Fabianſche Schlotterkrankheit“ nannte es der Guſtav 
Hennig und gewöhnte ſich bald, allein Verfügungen zu treffen. 
ragte den Schwager nur noch der Form halber nach ſeiner 
Zuſtimmung. 
Etwas Anheimliches ging von der hageren, ſich immer mehr 
vornüberneigenden Geſtalt des Valentin Fabian aus, und die 
inder begannen ſich ängſtlich an ihm vorbeizudrücken. Das 
Strafamt für die Kinder beider Familien hatte Guſtav Hennig 
übernommen. 
Eujtan Hennigw ar es auch, der den Leo in feinen Briefen 
5 wieder drängte, jo bald wie möglich die Gouvernante zu 
icken. 
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E Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


mit und allerlei Krankheit und Dreck. Und Du begreifſt, daß man 


Sport am sonntag 


Nach dem, vor kurzer Zeit ſtattgefundenen Frauenländer⸗ 
kampf Polen — Italien, hat Oberſchleſien am Sonntag nun 
die Sportler von Ungarn und Polen, in einem Leichtathletik⸗ 
länderkampf zu Gaſt. Die Fußballer tragen an dieſem und näch⸗ 
ſten Sonntag ihre letzten Meiſterſchaftsſpiele aus. Dieſer Sonn⸗ 
tag hauptſächlich, wird die Entſcheidung zwiſchen Amatorski 
Königshütte und Naprzod Lipine bringen, ö 

Leichtathletikländerkampf Polen — Ungarn. 

Das Königshütter Stadion wird am Sonntag wiederum die 
Kampfſtätte eines Leichtathletikländertreffens ſein. Diesmal 
ſind es die beſten Leichtathleten von Ungarn, die gegen Polens 
Elite ihre Kräfte meſſen werden. Dieſes Treffen ift nicht nur 
die größte ſportliche Senſation für Oberſchleſien, ſondern für 
ganz Polen. Die Ungarn nehmen heute mit, die führende 
Stellung in der Leichtathletik von Europa ein. Ja, es iſt ihnen 
faſt dieſelbe Kampfſtärke zuzuſprechen, wie der deutſchen Länder⸗ 
mannſchaft. An einen Sieg Polens iſt von vornherein nicht zu 
denken. Anſere Vertretung wird nur alles aus ſich herausgeben 
müſſen, um wenigſtens ein ehrenvolles Reſultat zu erzielen, denn 
bei der Stärke der Ungarn iſt nämlich unter Umſtänden mit 
einer kataſtrophalen Niederlage Polens zu rechnen. Die erzielten 
Leiſtungen der Ungarn ſtellen ſich faſt um eine Klaſſe höher, als 
die der polniſchen Leichtathleten. Eins ſteht feſt, der Länder⸗ 
kampf wird viele Rekorde bringen. Polen wird jedoch wieder 
viel lernen. Daß dieſer Länderkampf eine große ſportliche 
Delikateſſe ſein wird, ſteht unbedingt feſt, ſo daß ſich ein zahl⸗ 
reicher Beſuch lohnen wird. Beginn des Länderkampfes um 
3 Uhr nachmittags, im Königshütter Stadion. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4.30 Uhr nachmittags und 

ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 
Bezirksliga. 
Naprzod Lipine — Amatorski Königshütte. 

Hier begegnen ſich auf dem Lipiner Platz die beiden Meiſter⸗ 
ſchaftsfavoriten. Von dieſem Spiel hängt es ab, welchem von 
den beiden Rivalen es vergönnt ſein wird, den Meiſterſchafts⸗ 
titel an ſich zu bringen. Der Altmeiſter Amatorski hat in der 
letzten Zeit in feiner Form ſtark nachgelaſſen; was man hingegen 
aber von Naprzod nicht behaupten kann. Es verſpricht jeden⸗ 


falls ein Spiel auf Biegen und Brechen zu werden und es wird 
beſtimmt einen Maſſenbeſuch von Zuſchauern aufweiſen. Unſer 
Tipp iſt Naprzod. 
07 Laurahütte — 1. F. C. Kattowitz. 

Auf dem 07⸗Platz ſpielend, wird der 1. F. E. ganz aus ſich 
herausgehen müſſen, um keine ſolche Ueberraſchung zu erleben, 


— nen nenn — — 


hat ſich eben zur Aufgabe gemacht, alles, was nicht nach ſeiner 
Flöte tanzt, zu bekämpfen. Auch wenn die Polizei nicht nach 
jeinen Anordnungen verfährt, muß fie gewärtig fein, daß Do⸗ 
lezyk um ihre Beſeitigung ſorgt. So hat Dolezyk bereits den 
erſten Polizeikommandanten Duda aus Golaſſowitz verſetzen 
laſſen. Auch der zweite, namens Godulla, wurde verfekt. 
Der dritte, Schnapka, iſt bei dem Wahlterror gefallen, Wer 
die Schuld an dem Tode trägt, wollen wir nicht unterſuchen. 
Jedenfalls iſt Dolezyk derjenige, der die Auſſtändiſchen aus 
Sohrau gerufen hat. Nun führt er einen Kampf mit dem Poli⸗ 
zeibeamten Stwjsczyf, weil er Dolezyk wegen Uebertretung 
der Polizeivorſchriften zur Anzeige gebracht hat. Wir 
jind nur neugierig, ob es ihm gelingen wird, auch dieſen aus 


— 


Folaſſowitz zu verſetzen. Dolezyk glaubt, daß ex als guter Sa⸗ 


nator ſeine Schnapsbude bis in die Nächte hinein offen halten 
kann. Es wäre nun höchſte Zeit, daß die Behörden dort gründ⸗ 
lich „porzondek“ ſchaffen, denn die Einwohner wollen es 
nicht länger ertragen, daß Dolezyk im Am te iſt. 
R Br 

Orzeſche. (Frecher Ueberfall auf einen Geld: 
briefträger.) Ein ſchwerer Raubüberfall wurde im Wäld⸗ 
chen nahe der St. Lorenzhöhe bei Orzeſche, und zwar auf dem 
Wege nach Alt⸗Sklarne, verübt. Dort überfielen zwei mit Re⸗ 
volvern bewaffnete Banditen den Geldbriefträger Auguſt Dyr⸗ 
dus, welchem ſie, unter ſchweren Drehungen, die Geldtaſche mit 
150 Zloty entwendeten. Die Poſt wurde in alle Winde verſtreut 
und die Schläuche des Fahrrades durchſchnitten, um den Ueber 
fallenen aufzuhalten und daran zu hindern, ſchnell genug ins 
Dorf zurückzukehren und die Polizei zu alarmieren. Die Täter 
verſchwanden im Walddichicht, Einer der Täter iſt 160 bis 170 
Zentimeter groß, von unterſetzter Statur, bekleidet mit braunem 
Mancheſteranzug, rotes Haar, etwa 20 bis 30 Jahre alt. Der 
zweite Täter iſt 170 bis 175 Zentimeter groß. von ſchlanker Sta⸗ 
tur, etwa 25 Jahre alt, Anzug grün. Die Polizei fahndet na 
den Banditen. x. 

Ezulow, (Zwei Ladeneinbrecher gefaßt.) Zur 
Nachtzeit verübten zwei Einbrecher einen Einbruch in das Kolo⸗ 
nialwarengeſchäft der Inhaberin Marie Olszymka in Czulow. 
Es wurden dort Rauchwaren für etwa 40 Zloty geſtohlen. Im 
Verlauf der polizeilichen Ermittelungen wurde ein gewiſſer Jo⸗ 


„ “ denn es iſt nicht mehr fo bei uns wie früher, wo eins | 


das andere kannte. Fremdes Geſindel von überall her treibt 
ſich in den Gaſſen herum. Faſt täglich kommt ſo ein Schub über 
die Grenze mit ſeinen Bündeln und Truhen. Zieht in die 
Häuſer ein, die nech gar nicht fertig ſind, bringt ſein Ungeziefer 


Auſſicht braucht für die Kinder, die Mädchen hauptſächlich. Dein 
Felixel macht Mühe. An der Anna haſt Du einen wahren Schatz.“ 

Es dauerte noch eine ganze Weile, ehe die erſehnte Gouper- 
nante eintraf, obwohl Leo Fabian bald nach ſeiner Ankunft in 
Berlin gemeldet, daß er „das Richtige gefunden Hätte“, 


Nicht ohne Wehmut entſchloß ſich Anna Hennig, ihre eigene 
Stube, als die dem Kinderſpielzimmer zunächſt liegende, für die 
Demoiſelle Dela Saar einzurichten, die, wie Leo bei feiner Schil⸗ 
derung ihrer Perſon als beſondere Eigenſchaft hervorgehoben, 
von einer franzöſiſchen Mutter ſtamme, daher perfektes Franzö⸗ 
ſiſch ſpräche, „ohne das heutzutage keine richtige Bildung denk⸗ 
bar iſt“. Am beſten wäre es auch, ſie würden im Hauſe Made⸗ 
moiſelle angeiprochen, womit die Beſonderheit ihrer Stellung 
dem Geſinde und den Schreibern gegenüber beſſer betont wäre. 

An einem ſchwülen Juliabend hielt die Poſtkutſche vor dem 
Burghauſe, und die Kinder ſtürmten die Steintreppe hinauf. 

„Die Gouvernante,.. die Gouvernante!“ 

So wie ſie ſich „ſo was“ vorgeſtellt hatten: Brille auf der 
Naſe, Rute in der einen, Fibel in der anderen Fand, fo war die 
Demoiſelle Dela Saar, die auf winzigen Füßchen aus der Kutſche 
ſtieg, nicht. 

Kleine rote Ringellöckchen fielen neckiſch unter dem grünen 
Schutenhütchen auf die weiße Stirn. Ein luftiges graues Kleid⸗ 
chen über einer diskreten Krinoline bauſchte ſich anmutig um 
ihre weſpendünne Taille. 


ſpielzeit von 30 Minuten. 


ann u nn nun ne mm me neuem 
ſef C. aus Wartoglowitz und Joſef B. aus Zawisc feſtgenommen, 


wie fie andere Spitzenvereine erlebt haben. Auch find die OTneer 
in letzter Zeit wieder ſtark nach vorngekommen und werden id," 
ohne großen Kampf, nicht ſo leicht ſchlagen laſſen. x 

K. S. Chorzow — B. B. S. V. Bielitz. 1 28 

Das Spiel zwiſchen obigen Gegnern verſpricht recht interee 
jant zu werden, zumal beide Mannſchaften fait gleichwertig ſind. 

Krein Königshütte — Slavia Ruda. 5 

Kreſy wird den zweiten Platz in der Tabelle behaupten und | 
mit aller Macht den Sieg an ſich bringen wollen. Ob dies nun 
Kreſy gelingen wird, hängt ganz von der Slavia ab, die auch 
zu ſpielen verſteht. 

Sportfreunde Königshütte — Czarni Chropac ow. 

Sollte Czarni dieſes Treffen verlieren, jo kann ihnen dieſe 
Niederlage den Meiſtertitel ſowieſo nicht mehr nehmen. 

: K. S. Domb — 09 Myslowitz. 

Dieſes Treffen verſpricht beſonders hart zu werden, da beide 
Gegner zwei erbitterte Rivalen ſind. Hier wäre ein völlig un⸗ 
parteiiſcher Schiedsrichter von ſehr großer Wichtigkeit. 

Rosdzin Schoppinitz — 06 Myslomwiß. R 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften gegenüber, 
ſo daß der Ausgang dieſes Treffens völlig offen iſt. 

Slovian Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 

Das ſeinerzeit 20 Minuten vor Schluß abgebrochene Spiel, 
muß am Sonntag zu Ende geführt werden. Sollte Slovian au 
verlieren, ſo iſt ihm der Meiſtertitel doch nicht mehr zu nehmen. 

Odra Scharlen — Zgoda Bieſſchowitz. - 

Auch in dieſem Treffen handelt es ſich mehr um eine Nach⸗ 


— 


Handballſport. a 
Freier Sportverein Laurahütte — Azoty Chorzow. 

In einem Freundſchaftsſpiel ſtehen ſicd die Handballer obiger 
Vereine gegenüber. Die Sportler werden ganz aus ſich heraus⸗ 
gehen müſſen, um ſich behaupten zu wollen, da die Chorzower 
über eine ſpielſtarke Mannſchaft verfügen und durch Zuzug gute 
Spiele in ihren Reihen haben. Das wirklich intereſſant zu 
werden, verſprechende Spiel, ſteigt um 10 Uhr vormittags, auf 
dem Iskraplatz. Vorher ſpielen die 2. Mannſchaften obiger 

ereine. 
Freier Sportverein Kattowitz — D. A. F. C. Emanuelsſegen. 

Am Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet auf dem Sportplatz 
in Ems obiges Treffen im Handballſpiel ſtatt. Da beide Mann⸗ 
ſchaften gute Spieler ſind, wird es ſicher einen intereſſanten und 
ſachlich guten Verlauf nehmen. 


die in dem Verdacht ſtehen, den Einbruch verübt zu haben. Den 
beiden Arretierten wurden eine Reihe von Ladeneinbrüchen in 
der Nähe von Tichau, ſowie Fahrraddiebſtähle nachgewieſen 
Die Täter wurden ins Gefängnis eingeliefert. 8 1 
Nilolai. (Lebensmittelpreiſe.) Die Preiſe für nach⸗ 
ſtehende Lebensmitel für die Stadt und Dorfgemeinden des 
Kreiſes Pleß ſind wie folgt feſtgeſetzt: Für 1 Kilogramm Brot 
von 70% Roggenmehl 40 Greſchen, 1 Kilogramm Brot von 65% 
Roggenmehl 42 Groſchen, 1 Semmel 100 Gramm 10 Groſchen, 
1 Kilogramm Schweinefleiſch 1,80—2,40 Zloty, 1 Kilogramm 
Rindfleiſch 1,60—2,40 Zloty. 1 Kilogramm Kalbfleiſch 1,80 bis 
2,20 Zloty, 1 Kilogramm Speck 2,20—2,60 Zloty, 1 Kilogramm 
Krakauerwurſt 2,80—3,20 Zloty, 1 Kilogramm Leberwurſt 2,80 
bis 3,20 Zloty, 1 Kilogramm Preßwurſt 2,50—3,00 Zloty, 1 Liter 
Milch 36 Groſchen. Für Ueberſchreitung der Preiſe iſt eine Geld⸗ 
ſtrafe von 10 000 Zloty oder eine Strafe von 6 Wochen Haft 
vorausgeſehen. b. 


Aybnif und umgebung 


Knurow. (Unter die Räder geraten) Am Bahn⸗ 
kof Knurow ereignete ſich beim Rangieren ein Unglücksfall. Der 
Eiſenbahner Lorenz Naskrent ſprang von einem Waggon ab, N 
geriet aber dabei unter die Räder, jo daß ihm das rechte Bein 
abgetrennt wurde. Der Verunglückte wurde nach dem Knapp⸗ 
ſchaftslazarett Knurow überführt. 1 e fh Be 


Lublinitz und Umgebung 


Dembowe Gory. (Einen Wilddieb angeſchoſſen.) 
Im Walde bei Dembowe Gory im Kreiſe Lublinitz hatte der 
Förſter Hugo Smol eine Begegnung mit einem Wilddieb, wel⸗ 
cher auf den mehrfachen Anruf nicht reagierte, ſondern ſchleunigſt 
das Weite ſuchte. Der Förſter verletzte den Ausreißer durch 
einen Flintenſchuß. Der verwundete Wilddieb wurde eingeholt 
und deſſen Perſonalien feſtgeſtellt. Es handelt ſich um den 
Mathäus Kempa aus Boronow. Auf Veranlaſſung des För⸗ 
ſters, erfolgte die Einlieferung des Verletzten in das Spital 
Koſchentin. L 


1 
1 
7 


Ein leichtes Hinlen beruhigte das Vurghaus, das im erſten 
Augenblick ſprachlos vor Staunen war über dieſe allzu puppen⸗ 
hafte Erſcheinung. 85 

Auch das Köfferchen hatte einen beſcheidenen Umfang. So 
hatte wohl die Demoiſelle das Schönſte angezogen, was fie beſaß, 
um einen recht günſtigen Eindruck zu machen. 

„Wieder a ju ne Tockel,“ brummte Valentin Fabian und 
wendete ſich ab, ohne ſie auch nur zu begrüßen. 

Die Frauen gaben ihr ſchweigend und ein wenig befangen 
die Gr Anna Hennig führte fie auf ihr Zimmer. 

ie fie nun aber den Hut abnahm, jah fie ſpitz und ein 
bißchen elend aus, als 
ſtanden. a 
„Haben Sie Schmerzen am Fuß?“ fragte Anna Hennig. 

Die Demoiſelle wurde ſehr rot. 

„Jetzt nicht mehr.. Es war ein Knöchelbruch, den ich mir j 
beim Tanzen geholt Habe... auf einer Soiree ... ja. Der Arzt 
ſagt, in einigen Monaten würde ich wieder ganz gut tanzen, ich 
meine ... gehen und ſpringen können ...“ j > 

Anna Hennig mußte heimlich lächeln über das „Tanzen“ und 
„Springen“. Die Demoiſelle aber fuhr fort: * 

„Ich habe Monſieur Fabian gefragt, ob das nichts macht, 
daß ich noch ein bißchen hinke, weil Kinder meiſt ſo wild ſind 5 
und einen oft auslachen. Aber Monſieur Fabian war jo jeher 
gut und hat gemeint, das mache gar nichts. Ich kann ja auc) 
trotzdem ganz gut gehen... und ſogar Tanzunterricht geben..“ 

„Na alſo, ſagte Anna Hennig... „Dann packen Sie nur 
aus, Mademoiſelle. Und Lieſel kann Ihnen helfen . .. Lieſel iſt 
ſehr gut zu ſo etwas zu brauchen. Wenn es Ihnen recht iſt, hole 
ich Sie ab, wenn zum Abendbrot geläutet wird.“ 5 


„O bitte...“ 
(Jortſetzung folgt.) 


hätte fie eben erſt eine Krankheit übere 


5 


W % 


Bielitz und Umgebung 
5 7. Deutſche Hochſchulwoche. 


* Der Pädagogiſche Verein von Bielitz⸗Biala veranſtaltet in 
der Zeit vom 11. bis 23. September J. Is. eine 7. Deutſche Hoch⸗ 
ſchulwoche unter dem Leitgedanken „Der Menſch und die Wirt⸗ 
ſchaft“, zu der heute ſchon alle Kreiſe der deutſchen Vevölkerung 
unſerer Sprachinſel herzlich eingeladen werden. Für den Vor⸗ 
ttragskreis it es den Veranſtaltern gelungen, eine Reihe hervor⸗ 
ragender deutſcher Wiſſenſchaftler zu gewinnen, jo daß die Vor⸗ 
träge gewiß lebhaft alle, beſonders aber jene intereſſieren wer⸗ 
den, die am lebendigen Leben unſerer Zeit Anteil nehmen. Eine 
Reihe von ſchwerwiegenden Problemen werden vor der Zuhörer⸗ 
gemeinde der 7. Deutſchen Hochſchulwoche aufgerollt werden. Es 
werden ſprechen: am 11., 12. und 13. September Herr Profeſſor 
Dr. H. von Eckart aus Heidelberg über „Die ſoziale Frage der 
Gegenwart“, am 16., 17. und 18. September Herr Prof. Dr. Keß⸗ 
ler aus Leipzig über „Kriſis und Umbau des Kapitalismus der 
HGegenwart“ und am 21., 22. und 23. September Herr Prof. Dr. 
Lenz aus Gießen über „Mitteleuropa in der Wirtſchaftskriſe“. 
Die Auswahl der Themen ſowie der Vortragenden läßt erhoffen, 
daß der Pädagogiſche Verein auch diesmal die brennendſten Ta⸗ 
gesfragen auf die Tagesordnung der Hochſchulwoche geſetzt hat. 
Jeder, der lebendigen Anteil an unſerem reformbedürftigen 
Wirtſchaftsleben nimmt, der die Zeichen der Zeit ſieht und zu 
Deuten verſteht, jeder, der ſich weiterbilden will, wird gewiß 
Biete Vorträge eſuchen, um ſich über die Gegenwartsfragen in 
ihren großen Zuſammenhängen von berufener Seite unterrichten 


Verein Sterbekaſſe. 


\ (90. Todesfall.) 
ſeren Mitgliedern bekannt, daß am 23. Auguſt l. Is. unſer Mit⸗ 


Wir geben un⸗ 


glied Nr. 1346 Perfetzki Johann, Olszowkla Dolna 54 
wohnhaft, im 61. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem Anz 
denken. N 

I Die Mitglieder werden erſucht die fälligen Beiträge recht⸗ 
zeitig. zu bezahlen, damit bei Auszahlung weiterer Anterſtützun⸗ 
gen keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 93. Marke iſt zu be⸗ 
zahlen. Der Vorſtand. f 


E zu laſſen. Die Vorträge finden jeweils in der Turnhalle der 
Knabenſchule II am Kirchplatz ſtatt und beginnen pünktlich um 


s Uhr abends. Die Teilnehmergebühr iſt ſo niedrig bemeſſen, 
daß der Zutritt jedermann ermöglicht wird. Sie beträgt für den 
1 Geſamtzyklus 10 Zloty, für die Einzelreihe von drei Vorträ⸗ 
gen 4 Zloty, für den Einzelvortrag 1,50 Zloty. Die Voranmel⸗ 
dung ſoll bis ſpäteſtens am 5. September in der Geſchäftsſtelle 
der „Schleſiſchen Zeitung“ am Stadtberg in Bielitz erfolgen. Ein⸗ 
zielkarten find nur an der Abendlaſſe nach Maßgabe der verfüg⸗ 
baren Plätze zu haben. 


Einſchreibungen in die deutſche Privathandelsſchule in 
Vielitz. Die Anmeldungen von Schülern und Schülerinnen in 
dieſe Anſtalt finden ab, Samstag, den 29, Auguſt, täglich von 
10 bis 12 Uhr vormittags in der Direktionskanzlei, Mädchen⸗ 
ſchule⸗Kirchplatz, ſtatt. Schüler und Schülerinnen, welche die 
dritte Klaſſe einer Bürger- oder Mittelſchule mit Erfolg beendet 
haben, ſind von der Aufnahmeprüfung befreit. Das neue Schul⸗ 


jahr beginnt am 2. September mit einem Eröffnungsgottesdienſte. 


en lommerziellen Fachkurs. Die Anmeldungen für 
dieſen Kurs werden ſowohl in den oben angeführten Terminen 
als auch während des Unterrichtes in der Direktionskanzlei ent⸗ 
gegengenommen. Der Lehrplan dieſes Handelskurſes umfaßt 
folgende Gegenſtände: Polniſche Sprache, poln. Handelskor⸗ 
reſpondenz, kaufmün. Rechnen, Handels- und Wechſelkunde, Bür⸗ 
gekkunde, Buchhaltung, deutſche Korreſpondenz und Kontorar⸗ 
beiten, Wirtſchaftsgeographie, Maſchinenſchreiben, Stenographie. 


Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in Bielsto, 
Nach behördlicher Anordnung beginnt das neue Schuljachr Diens⸗ 
tag, den 1. September l. Is. mit dem feierlichen Eröffnungs⸗ 
gaottesdienſte um 8 Uhr früh. Alle Schüler mit Ausnahme der 
Privatiſten und Privatiſtinnen find um 48 Uhr in ihren Klar: 
ſen versammelt. Nachtragsprüfungen und eventuelle Aufnahms⸗ 
prüfungen in die 2.—8. Klaſſe finden am 31. Auguſt 1931 ſtatt. 
Preisliſte für Fleiſch⸗ und Selchmaren in Vielit. 1 Kilos 
gramm Rindfleiſch mit 20 proz. Zuwage 1.602,20 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Rindfleiſch ohne Zuwage 2,10 —2,80 Zloty, 1 Kilogramm 
Schweinefleiſch mit 15 proz. Zuwage 2,20—2,60 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Schweinefleiſch ohne Zuwage 2,40—3 Zloty, 1 Kilogramm 
; Kalbfleiſch mit 25 proz. Zuwage 1,80—2,40 Zloty, 1 Kilegramm 
Kalbfleiſch ohne Zuwage 2,80—3,60 Zloty, 1 Kilogramm koſche⸗ 
res Rindfleiſch mit 20 proz. Zuwage 2,40 Zloty, 1 Kilogramm 
keſcheres Kalbfleiſch mit 20 proz. Zuwage 2,40 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Schaffleiſch 22,40 Zloty, 1 Kilogramm Schinken ge 
ſchnitten 7 Zloty, 1 Kilogramm gewöhnliche gehackte Wurſt 2,80 


Der Feſtzug durchzieht die Stadt. 


\ 
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der Verein der Arheiter⸗Kinderfreunde 


Bielitz, Biala und Amgegend 
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in Bielitz 


Dieſer Verein, der es ſich zur rühmenswerten Aufgabe ge⸗ 
ſtellt hat, den Proletarierkindern, welche gerade jetzt in der 


Kriſenzeit die üblen Folgen derſelben recht empfindlich zu 
ſpüren bekommen, etwas Freude, Licht, Luft und Sonne zu 


bringen. 

Wie ſchmerzlich empfindet es das Proletarierkind, wenn zu 
Weihnachten, wo ſich alles beſchenkt, dieſes leer ausgehen muß, 
weil die Eltern infolge Arbeitsloſigkeit nichts kaufen können. 
Wie freut es ſich aber, wenn auch für dieſe armen Kinder ein 
Weihnachtsbaum im Lichterglanz erſtrahlt und ſogar ſchöne 
Weihnachtsgeſchenke für ſie vorbereitet ſind. Dieſe Freude hat 
der Verein der Arbeiterkinderfreunde den armen Kindern ſchon 
oft bereitet. g 

Es kommt die ſchöne Sommerszeit. Die Kinder der Reichen 
können ihre Ferien in Sommerfriſchen oder Bädern verbringen. 
Die armen Kinder, können ſich höchſtens auf der ſtaubigen 
Straße herumtummeln und bei ungünſtigem Wetter in der 
bumpfen Stube hocken. Wie ſehnt ſich manches Proletarierkind 
nach einem Stückchen Raſen, wo es ſich herumtummeln oder an 
Baum und Strauch erfreuen könnte. Vielfach können die ar⸗ 
beitsloſen Eltern dieſen unſchuldigen Kindern nicht einmal ge⸗ 
nügend zu eſſen geben. Hungernd und abgeriſſen, ohne jede 
Freude muß ein ſolches Kind dahinſiechen. 

Da ift wieder der Verein der Arbeiterkinderfreunde einge⸗ 
ſprungen und will dieſen vom Glück jo ſtiefmütterlich Vehandel⸗ 
ten, doch auch etwas Sommerfreude verſchaffen. Durch eifrige 
Sammlungen, Spenden und Subventionen find Mittel aufge: 
bracht worden, um die armen Kinder auf Ferienkolonien zu 
ſchicken. 

Der Bielitzer Arbeiterkinderfreundeverein hat ſich mit der 
Leitung des Arbeiter-Konſumvereins in Verbindung geſetzt und 
zwei Lokale in feinem in Kurzwald gelegenen Haus für dieſe 
Ferienkolonie unentgeltlich zur Verfügung geſtellt erhalten. Die 
Kurzwälder Genoſſen haben in zuvorkommender Weiſe ihr Ver⸗ 
einslokal über die Ferienzeit dieſem Zwecke abgetreten. 

Im vorigen Jahre konnten in zwei Turnuſſen zu je 22 Kin⸗ 
dern auf 14 Tage in die Kurzwälder Ferienkolonie entſendet 


bis 3,20 Zloty, 1 Kilogramm geſchnittene Wurſt 5 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Speck 2,40— 2,80 Zl., 1 Kilogramm Schmer 2,40—2,80 Zl., 
1 Kilogramm Schmalz 3,50 Zloty. — In der Markthalle: 1 Kilo⸗ 
gtennm Rindfleiſch 1,40 Zloty, 4 Kilogramm Schweinefleiſch 2 
bis 2,20 Zloty, 1 Kilogramm Kalbfleiſch 1,60 —2 Zloty, 1 Kilos 
gramm Speck (friſch) 2,20 —2,60 Zloty. Obige Preiſe verpflich⸗ 
ten ab 28. Auguſt 1931. 

Nikelsdorf. (Vorſtandsſitzung des Wahlver⸗ 
eins „Vorwärts“.) Dienstag, den 1. September l. Is, fin⸗ 
det um #8 Uhr abends eine Vorſtandsſitzung bei Herrn Huppert 
ſtatt. Zu derſelben wollen auch die Vorſtandsmitglieder des Ar⸗ 


ro 


beiter⸗Geſangvereines und der „Freien Turnerſchaft“ erſcheinen. 


Sporkliches 


Montag, den 31. Auguſt l. J., um %6 Uhr abends, am 
Sportplatz in Alexanderfeld, findet ein Handballwettſpiel 
wiſchen 3. P. S. P. Bielsko — Verein Jugendl. Arbeiter 
Bielitz ſtatt. Dieſes Spiel verſpricht intereſſant zu werden, 
da der Verein Jugendl. Arbeiter einer ſtarken Mannſchaft 
gegenüberſteht. Dieſelbe wird alle Kräfte zuſammennehmen 
müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Eintritt: Freiwillige 
Spenden. Alle Freunde des Handballſportes werden zu 
dieſem Wettſpiel herzlichſt eingeladen. Die Sektionsleitung. 


—— — 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite! Welitz. 


Samstag, den 29. Uhr, um 6 Uhr nachm.: Bühnen⸗ 
ſeltions⸗Sitzung. 

Sonntag, den 30. Auguſt, um 6 Uhr nachm.: Geſellige 
Zuſammenkunft. Die Vereinsleitung. 

Montag, den 31. Auguſt, um 5 Uhr nachm., Handball⸗ 
wettſpiel gegen 3 P. S. P. Bielsto, 

Dienstag, den 1. September, um 7 Uhr abends: Ge⸗ 
ſangsſtunde bei „Tivoli“. 

Mittwoch, den 2. September, um 7 Uhr abends, Mäd⸗ 
chenhandarbeit im Vereinszimmer, im kl. Saal Theaterprobe. 

Donnerstag, den 3. September, um 7 Uhr abends: Vor⸗ 
ſtandsſitzung. f ö 

Freitag, den 4. September, um 8 Uhr abends: Hand⸗ 
hallſpieler-Verſammlung. a 


Sudetendeutiches Heimatfeſt in Berlin 
8 Schilder werden mitgeführt, auf denen l 
vertreten. — Am Sonntag, den 23. Auguit, veranſtalteten die ſudetendeutſchen Verbände in Berlin ihr diesjähriges Heimatfeſt. 
Ein Trachtenzug, in dem man faſt alle deutſchen Landsmannſchaften vertreten ſah, bewegte ſich durch die Straßen der Stadt 
8 5 RR zum Jeſtplatz. Wk, 


die Sudetendeulſchen ihr Anſchlußrecht an Deutſchland 


| 
| 
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werden. In dieſem Jahre war es dem Verein ſchon möglich, in 
drei Turnuſſen zu je 22 Kindern auf 21 Tage die Ferienkolonie 
genießen zu laſſen. Bei guter Aufſicht und entſprechender Merz 
pflegung wurden Spaziergänge und verſchledene Spiele aufge⸗ 
führt, ſo daß ſich die Kleinen wunderbar erholten. Es kann 
durchſchnittlich bei jedem Kind eine fat 2 Kilogramm betragene 
Gewichtszunahme durch den Aufenthalt in der Ferienkolont⸗ 
feſtgeſtellt werden. Dabei iſt dies eine ſehr beſcheidene Kolonie 
und kenn in dieſer nicht das geboten werden, was eine mo⸗ 
derne Sommerfriſche bietet. Trotzdem iſt dies doch ein Anfang 
und kann auf dieſem Gebiete noch vieles geſchaffen werden. 

Nachdem dieſe Aktion mit verſchiedenen Opfern verbunden 
sit, ſa ſpricht der Verein der Arbeiter⸗Kinderfreunde allen, welche 
durch Spenden, Sammlungen und perſönliche Aufopferung dieſe 
Aktion der Ferienkolonie unterſtützt haben, den beiten Dank aus, 

Beſonders dankt der Verein dem ſozialdemokratiſchen Ge⸗ 
meinderatsklub in Bielitz für fein unermüdliches Eintreten im 
Intereſſe der Arbeiterkinderfreunde, der Bieliker Lokalorgoni⸗ 
ſation, ſowie auch der Bevölkerung von Oberkurzwald für ihr 
liebevolles Entgegenkommen den Arbeiterkindern gegenüber. 
Dieſe durchgeführte Aktion hat wieder mit Deutlichkeit bewieſen, 
daß der Verein der Arbeiter⸗Kinderfreunde den richtigen Weg 
geht. Dieſe ewige Wirtſchaftskriſe, Arbeitsloſigleit und Ver⸗ 
dienſtunmöglichkeit bringt es mit ſich, daß die Arbeiter ihren 
Kindern faſt gar nichts mehr bieten werden können. Wird 
aber eine Hilfsaktion gemeinſam, im Rahmen einer Organisation 
unternommen, ſo kann jedem Kind viel leichter geholfen 
werden. 

Deshalb ergeht an alle Genoſſen und Genoſſinnen der Ruf, 
tretet dem Verein der Arbeiter⸗Kinderfreunde als Mitglieder 
bei und unterſtützt denſelben. Wer ſeine Kinder lieb hat, ver⸗ 
geſſe auch nicht auf die armen Kinder. 

Am Mittwoch, den 2. September d. Is. beginnen wieder 
die Spielſtunden im Arbeiterheim. An jedem Mittwoch und 
Samstag werden in der Zeit von 3 bis 5 Uhr nachmittags Mit⸗ 
glieder aufgenommen. 


Sonntag, den 6. September, um 5 Uhr Nachmittags: 
Spielabend, Volkstänze. 


Zu dem am Montag ſtattfindenden Diskuſſionsabend 


werden alle Kultur-, 
eingeladen. 


Achtung, Mitglieder der Vereine Jugendlicher 
Arbeiter vom Bezirk Bielitz! 

„Sonntag, den 30 Auguſt l. J., findet um 32 Uhr nad: 
mittags das einjährige Gründungsfeſt des Vereins Jugend⸗ 
licher Arbeiter in Kurzwald ſtatt, bei welchem ſich ſämtliche 
Jugendvereine des Bezirkes beteiligen. Abmarſch pünktlich 
um 10 Uhr vormittags vom Bielitzer Arbeiterheim. Bei 
ungünſtiger Witterung Treffpunkt um dieſelbe Zeit am Bie⸗ 
liger Bahnhof. Bahnſpeſen 1.20 Zloty. Es wird um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. Verein Jugendl. Arbeiter Bielitz. 

Lipnik. (Voranzeige.) Der ſozialdem. Wahlverein 
„Vorwärts“ veranitaltet am 30. Auguſt l. Is. ein Waldſeſt 
in Wacejowskis Wäldchen unterm Jägerhaus. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnif freizu⸗ 
halten. Alle Genoſſen und Sympathiker werden ſchon heute 
auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam gemacht. a 


Sport⸗ und Geſangvereine herzlichſt 


Redeperlen 
Aus dem „Jeſtedsky obzor“. 

Es wird wohl keinen Redner geben, dem im Eifer ſeiner 

Rede nicht eine Entgleiſung vorgekommen wäre, die losgelöſt 
vom übrigen Inhalt der Rede, Heiterkeit auslöſt. 
N Gegen ſolche Entgleiſungen iſt lein Redner gefeit, das kon⸗ 
ſtatieren wir deshalb, damit ſich die agrariſchen Redner nicht 
ärgern, wenn wir einige von ihnen erzeugte Redeperlen heraus« 
greifen: 

Meine Herren! Wenn wir für die Hebung des Nindviehes 
arbeiten, arbeiten wir eigentlich für uns. 

N Ich bitte die Herren, hauptſächlich die Vertreter meiner 
Partei, um mehr Aufmerkſamkeit, denn was ich vorbringen 
werde, betrifft hauptſächlich fie. Es handelt ſich nämlich um 
eine neue Art der Schweinezucht. 

Der Gebirgsbauer iſt jo mit dem Rindvieh verwachſen, daß 
man es weder beſchreiben noch erklären kann. 

In dieſen Gegenden iſt das Schwein die Mutter der armen 
Leute. 

Die Wichtigkeit des Kompeſtdüngers iſt ſo groß, daß ich 
mich einige Male mit ihm mündlich beſchäftigen muß. 

Anſere Schweinezucht hängt nech immer in der Luft. (Daher 
manchmal das Schweinewetter! Die Ned.) 

Die Vermehrung der Landbevölkerung erſolgt auf ganz na⸗ 
türlichem Wege. Sofort, werde ich Ihnen zeigen, wie. (Stimme 
dus dem Publilum: „Um Himmelswillen!“) 

A Der Kleinlandwirt iſt ſo elend daran, daß er ſich ausſchließ⸗ 
lich von Kartoffeln, nährt. Und jetzt ſoll ihm auch noch das 
Viehſalz verteuert werden. 

Der Leutemangel am Lande wird zu einem Abgrunde, in 
welchem die Landwirtſchaft ertrinkt. 

Wenn die Väuerin ihre Milch direkt 
geben könnte, wäre beiden Seiten geholfen. 

Zu den ſieben trockenen Jahren der Landbevölkerung gehört 
auch das Auto, welches in ſeiner tollen Fahrt Menſchen, Schweine, 
Kälber, Rindvieh, Geflügel, Bäume und kurz und gut alles 
tötet, was ihm in den Weg kommt. 

Ich ehre und achte und habe Achtung vor dem fremden 
Rindvieh, aber das einheimiſche iſt mir lieber, denn es iſt ſozu⸗ 
ſagen unter einer Sonne mit mir aufgewachſen. 

8 * 

Wie unterſcheidet man Fliegenmännchen von Fliegenweib⸗ 
chen? Ganz einfach: die Männchen ſitzen am Kartentiſch, die 
Weibchen auf dem Spiegel. g . 


den Konſumenten 
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Kanes, 


ADEB-Rongreh im Kriſenrekordjahr! 


In einer Zeit ſchwerſter Wirtſchaftskriſe hält der All⸗ 
gemeine Deutſche werkſchaftsbund (A. D. G. B.] Ende 
Auguſt in Frankfurt a. M. ſeinen Kongreß ab, deſſen Ver⸗ 
lauf für die internationale Gewerkſchaftsbewegung von 
ganz beſonderer Bedeutung iſt. 

Welch ſchwieriger Situation dieſer Kongreß gegenüber⸗ 
ſteht, geht aus der jüngſten Statiſtik über die Arbeitsloſig⸗ 
keit der Mitglieder des A. D. G. B. hervor, die erkennen 
laßt, daß die Arbeitsmarktentlaſtung in Deutſchland nicht 
nur zum Stillſtand gekommen iſt, ſondern daß ſich der Ar⸗ 
beitsmarkt ſchon wieder zu verſchlechtern beginnt. Ende 
Juli 1931 (alſo mitten im Sommer!) waren 31,6 Prozent 
der Mitglieder des A. D. G. B. arbeitslos, gegenüber 30,2 
Prozent Ende Juni; in Kurzarbeit ſtanden Ende Juli 18,9 
Prozent, gegenüber 17,4 Prozent im Vormorat. Am cchürf⸗ 
ſten betroffen ſind diejenigen Berufe, die von der faſt völ⸗ 
ligen Stagnation am Baumarkt berührt werden, wobei die 
Zimmerer mit einer Arbeitsloſigkeit von 62,6 Prozent aller 
Mitglieder den Rekord halten. Aber auch der Baugewerks⸗ 
bund verzeichnet in der günſtigſten Bauperiode 56 Prozent 
Arbeitsloſe. 5 

Das Intereſſe der freigewerkſchaftlichen Arbeiterſchaft 
konzentriert ſich bei dem diesjährigen Kongreß des A. D 
G. B. nicht zuletzt darauf, welche Wirkungen die außer⸗ 
ordentliche Kriſe auf Mitgliederbeſtand und Finanzlage ge⸗ 
habt hat. Am Ende des Jahres 1929 zählte der A. D. G. B. 
4948 209 Mitglieder, Ende 1990 — nach einem Jahr ſchwer⸗ 
ſter Kämpfe gegen die ſoziale Reaktion und gegen die An⸗ 
griffe der Feinde der freien Gewerkſchaften von rechts und 
links — noch 4717569. Der A. D. G. B. hat alſo zwar 
rund 230 000 Mitglieder verloren, im Vergleich zu früheren 
Kriſenperioden, die ja immer mit einer Verringerung der 
Mitgliedſchaften N iſt er jedoch mit einem Mit⸗ 
gliederverluſt von nur 4,7 Proz. faſt ungeſchwächt durch das 
ſchwerſte Kriſenjahr 1930 hindurchgekommen. 

Anterſucht man bei den einzelnen dem A. D. G. B. ans 
geſchloſſenen Verbänden, wie ſich die Kriſe auf die Mit⸗ 
gliederbeſtände ausgewirkt hat, ſo verſtärkt ſich der Eindruck, 
daß der A. D. G. B. ſeine Stoßkraft faſt reſtlos erhalten 
konnte. Es ijt nämlich auffallend, daß diejenigen Verbände, 
die von Weltwirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit am här⸗ 
teſten betroffen worden ſind, den geringſten Mitglieder⸗ 
verluſt aufzuweiſen haben. Die Bauarbeiter, die ſeit Jah⸗ 
ren einem unerhörten Maß von Arbeitsloſigkeit ausgeſetzt 
ſind, haben nur 5,6 Prozent ihrer Mitglieder verloren. Die 
Bergarbeiter, die unter der Kohlenkriſe als internationaler 
Erſcheinung nicht minder ſchwer zu leiden hatten, verzeich⸗ 
nen ſogar nur einen Rückgang von 3,6 Prozent. Auch der 
Textilarbeiterverband hat mit einem Mitgliederverluſt von 
6,9 Prozent die Kriſe gut überſtanden. Am ſchwerſten be⸗ 
troffen wurden die Steinarbeiter, die mit 16,7 Prozent Mit⸗ 
gliederrückgang an der Spitze ſtehen. Der Metallarbeiter⸗ 


verband jedoch, die größte Organiſation innerhalb der A. D. 


G. B. hat trotz ganz beſonders ſtarker Bemühungen der kom⸗ 
muniſtiſchen Gewerkſchaftsoppoſitkon und trotz ſchwerſter Ar⸗ 


beitskämpfe nur einen ganz minimalen Mitgliederverluſt 
hat für die Gewerkſchaften die 


von 2,5 ai erlitten. 

Jede Wirtſchaftskriſe 
Wirkung, daß mit dem Mitgliederverluſt ein jtarter Rück⸗ 
gang der Einnahmen Hand in Hand geht, während auf der 
anderen Seite die ſolidariſche Hilfe, die den erwerbsloſen 
Gewerkſchaftsmitgliedern zuteil wird, die Ausgaben in be⸗ 
ſonders ſtarkem Maße erhöht. In einem ſo ſchweren Kriſen⸗ 
jahr, wie es 1930 geweſen iſt, müſſen ſich dieſe zwei ent⸗ 
gegengeletzt wirkenden Tendenzen naturgemäß mit beſon⸗ 
derer Schärfe geltend machen. Es verwundert deshalb nicht, 
daß die Geſamteinnahmen aller ADG B.⸗Verbände im Jahre 
1930 von 251 Millionen Rmk. im Vorjahre auf 232 Mil⸗ 
lionen zurückgegangen ſind. ewaltig 
große Einnahmeſumme iſt ein Zeichen für die ungeſchwächte 
Kraft des A. D. G. B. 


ſind, gegen 47,36 Nmk. im 


1 reigewerkſchaftliche Kundſ chau 
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Frankreichs Finanz⸗ 
Paris, Ende Auguſt 1931. 
Die Vorſtellung nom überreichen Frankreich, das der 
Bankier der ganzen Welt ſein kann, und das nur in ſeine 
Goldgruben zu greifen braucht, um alle notleidenden Länder 
Europas mit Anleihen und Krediten zu verjehen, it nicht 
ganz richtig. Gewiß weiſt die Banque de e da oche für 
Woche einen ausgezeichneten und meiſt ſich dauernd ver⸗ 
größernden Goldbeſtand auf, aber das franzöſiſche Budget 
iſt in Defizit, und die franzöſiſche Kaufmannswelt klagt über 
mangelnde Geſchäftstätigkeit ſchon ſeit etwa re Jahren. 
Auch an der Börſe liegt das Geſchäft ziemlich ſtill. Am 10. 
Auguſt war infolge des günſtigen Eindrucks der Nachrichten 
aus Deutſchland über die Niederlage der Stahlhelmleute 
zunächſt eine lebhaftere Geſchäftstätigkeit an der Borje 
von Paris, Marſeille und Lille feſtzuſtellen, aber gleich in 
den nächſten Tagen flaute das Intereſſe wieder ab. Der 
Grund dafür liegt auch in den alarmierenden Nach⸗ 
richten, die vom Londoner Finanzmarkt kommen. 
Der letzte franzöſiſche Staatshaushalt endete mit einem 
Defizit von über 2 Milliarden Franken, und man vermutet, 
daß infolge des Reparationsfeierjahres ein Loch von 4 bis 
6 Milliarden Franken im Budget dieſes Jahres entſtehen 
wird. Daran iſt jedoch nicht allein der Hoover⸗Vorſchlag 
ſchuld. Es wurden verſchiedene Geſetze während der letzten 
Kammerſeſſion ausgearbeitet, die hohe Kredite verlangen. 
500 Millionen Franken gehen an das Arbeitsminiſterium, 
damit jetzt auch die Landarbeiter der Sozialverſicherung teil⸗ 
haftig werden. 300 im Budget nicht vorgeſehene Millionen 
müſſen zum Ausbau der Straßen verwandt werden, 200 
Millionen für den Weiterbau verſchiedener Schulen, 350 
Millionen auf Grund des neuen Penſionsgeſetzes für Pen⸗ 
ſionen, 150 Millionen für die Schiffahrtsgeſellſchaften, und 
vor allem verlangen die Eiſenbahnen einen ungeheuren Zu⸗ 
ſchuß. Würde die Wirtſchaft weniger klagen, ſo würde man 
die Frachtpreiſe erhöhen, aber ſo ſteht man jüh e 
450 Millionen Transportſteuer, mit deren Einnahme man 
rechnete, wieder zu ſtreichen. Auch die Poſt verlangt Zu⸗ 
ſchüſſe, die 1932 ſogar 400 bis 500 Millionen Franken be⸗ 


und Wirtſchaftslage 


tragen ſollen. Weitere 350 Millionen Franken ſind für die 
Elektriſierungsanlagen und für Brunnenbauten auf dem 
Lande vorgeſehen. Herr Germain- Martin, der frühere 
franzöſiſche Budgetminiſter, hat ſoeben in der „Information 
financere“ einen Artikel über den franzöſiſchen Staatshaus⸗ 
halt veröffentlicht, aus dem man erſehen kann, mit welch 
ernſter Sorge dieſe Entwicklung der franzöſiſchen Fi⸗ 
nanzlage betrachtet wird. Nun fallen noch 1900 Millionen 
Franken infolge des Wegfalls der deutſchen Zahlungen auf 
einſtweilen ein Jahr aus. Das Schatzamt wird kurzfriſtige 
Anleihen ausgeben, um dieſen Fortfall auszugleichen. Im 
ganzen macht das ein Loch von etwa 2700 Millionen Fran⸗ 
ken. Man kann nicht daran denken, daß dies durch neue 
Steuern aufgebracht werden kann. Infolge der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe laſſen ganz beſonders die Eingänge der Umſatz⸗ 
ſteuer ſchon ſeit langem nach. So kann höchſtens an ge⸗ 
wiſſen, im Budget vorgeſehenen Ausgaben geſpart werden. 
Leider iſt in dieſem Zuſammenhang an alles andere als an 
eine Erſparnis in den Militärausgaben gedacht.) 

Die Verſchlechterung der franzöſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftslage findet auch ihren Ausdruck auf dem Arbeits⸗ 
markt. Während die offizielle Statiſtik von einem Jahr, 
im Auguſt 1930, von 10 531 Perſonen ſprach, die vergeblich 
bei den offiziellen Stellenbureaus nach Arbeit nachfragten, 
weiſt die Statiſtik für den 15. Auguſt 31 — 51734 Perſonen 
auf, die vergeblich nach Arbeit ſuchten. (38 030 Männer und 
13 704 Frauen). Gegenüber dem Vorjahre bedeutet das 
alſo eine Verfünffachung. Daher hat ja auch Frank⸗ 
reich ſchon in den letzten Jahren die Einwanderung aus⸗ 
ländiſcher Arbeiter zunehmend beſchränkt. 

Gerade infolge allddieſer Schwierigkeiten hat 
natürlich Frankreich auch wieder 
daran, eine Beruhigung in der politiſchen At⸗ 
ee herbeizuführen. Die Macht der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe, die ſtets ſtärker iſt als die Macht der 
Waffen, kann die Fortführung der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Verſtändigungspolitik auf⸗ 
zwingen. Kurt Lenz. 


Auf der anderen Seite ſind die Ausgaben im Jahre 
1930 gewaltig geſtiegen. Sie waren mit 241 183 391 Rmk. 
noch weitaus größer als im Jahre 1929, wo ſie bereits 203 
Millionen Rmk. betrugen. Der größte Teil der Ausgaben⸗ 
ſteigerung geht auf die die Kraft des A. D. G. B. impoſant 
verdeutlichende Zunahme der Unterſtützungsſumme von 
87 Mill. Rmk. im Jahre 1929 auf 124 Millionen Rmk. im 
Jahre 1930 zurück. Auch die übrigen Ausgaben für Preſſe 
und Bildungszwecke, Agitation, Organiſation, Verwaltung 
ulm. find durchweg geſtiegen. Verringert haben ſich als 
einzige Ausnahme die für die Arbeitskämpfe ausgegebenen 
Gelder; aber auch dafür hat der A. D. G. B. im Jahre 1930 
noch rund 10 Millionen Rmk. aufgebracht. Von den 124 
Millionen Rmk., die für Unterſtützung ausgegeben wurden, 
entfallen 78 Millionen Rmk. auf Arbeitsloſen, 23 Millio⸗ 
nen auf Kranken⸗ und 8 Millionen auf Invalidenunter⸗ 
ſtützung. 

Das Bild über die außerordentlich rührige gewerkſchaft⸗ 
liche Tätigkeit und die gewaltige Leiſtung des A. D. G. B. 
wird abgerundet, wenn man darauf hinweiſt, daß die Orts⸗ 
ausſchüſſe des A. D. G. B. im Jahre 1930 6 743 Verſamm⸗ 
lungen abgehalten haben, die ſich mit wirtſchaftlichen, ſo⸗ 
zialpolitiſchen und gewerkſchaftlichen Fragen befaßten. An 
reinen Bildungsveranſtaltungen kulturellen Charakters 
wurden daneben noch 4431 durchgeführt, außerdem fanden 
. und Bildungskurſe in beträchtlichem Umfange 
tatt. 

Dieſe wenigen, aber eindrucksvollen Zahlen beweiſen, 
daß der Rückhalt, den die organiſierte Arbeiterſchaft im 
ADB. als der Spitze der freigewerkſchaftlichen Organiſa⸗ 
tionen Deutſchlands hat, trotz heftigſter Anfeindungen un 


ſchwierigſter Kampfſituationen in ungebrochener Stärke er⸗ 
halten blieb. 


— — — 


Ein neues Wunderklavier, der Neruſt-Flügel 
Nach den Angaben des bekannten Berliner Phyſikers Geheimrat Profeſſor Dr. Nernſt iſt von den Firmen Siemens 


und Bechſtein ein elektriſcher Flügel ausgeführt worden, 
empfänger vereint. 


der in ſich 
Das Inſtrument beſitzt für Orcheſterzwecke eine außergewöhnliche Vielſeitigkeit und einen pracht⸗ 


ein Klavier, ein Grammophon und einen Radio⸗ 


vollen, auf elektriſchem Wege gewonnenen Klang. 
Die Vorführung der neuen Flügels. Von links nach rechts: Herr v. Siemens, Geheimrat Nernſt und Herr Bechſtein. 


— — anime — — — 


Die Notlage der Angeſtellten 
in Deutichland 


Die Angeſtelltenſchaft, die mit der Entwicklung Deutſch⸗ 


lands zum Monopolkapitalismus innerhalb der werktätigen 
Bepölkerung eine bisher immer wachſende 8 ge⸗ 
wonnen hat, iſt augenblicklich in beſonders ſcharfem Maße 


von der Arbeitsloſigkeit betroffen, die prozentual weitaus 


größer iſt als bei den Arbeitern. Während im Frühjahr 
1931 die ſaiſonmäßige Arbeitsmarktentlaſtung bei den Ar⸗ 
beitern einen Rückgang der Erwerbsloſen um etwa 20 Pro⸗ 
zent gebracht hat, iſt die Zahl der arbeitslos gemeldeten An⸗ 
geſtellten unaufhaltſam geſtiegen. Drei Vergleichsziffern 
verdeutlichen die Entwicklung der Situation: Jahre 
1930 gab es 192 000 arbeitslos gemeldete Angeſtellte, im 
Jahre 1931 war die Zahl auf 326 000 geſtiegen und im Juni 
1931 wurden 357 447 arbeitsloſe Angeſtellte gezählt. 

Demgegenüber war die Geſamtzahl der Arbeitsloſen im 
Jahre 1931 nur um 20 Prozent höher als 1930. Der An⸗ 
teil der Angeſtellten an den Arbeitsloſen iſt durch dieſe Ent⸗ 
wicklung von 6,6 Prozent im Januar 1931 auf 8 Prozent 
Ende Juni 1931 geſtiegen, wobei noch zu betonen iſt, daß vor 
allem die techniſchen Angeſtellten beſonders hart von der 
Arbeitsloſigkeit betroffen worden ſind. Wenn man den 
Gründen nachgeht, ſo gibt es für dieſe Entwicklung nur die 
eine Erklärung, * nach der ſtarken Zunahme der Ange⸗ 
ſtellten im erſten Stadium der Rationaliſierung nunmehr 
in verſchärftem Umfange die Rationaliſierung der kaufmän⸗ 
niſchen und techniſchen Büros nachgeholt wird, wobei die un⸗ 
befriedigende Beſchäftigungslage der 
den Freiſetzungsprozeß der Angeſtellten beſchleunigt. Dar⸗ 
aus erklärt ſich auch, daß ſich in der Arbeitsloſenverſicherung 
ſeit Januar 1930 bis Mai 1931 die Zahl der Angeſtellten 
als Unterſtützungsempfänger verdoppelt hat. Gleichzeitig 
wächſt die Zahl derjenigen Angeſtellten, die langfriſtig ar⸗ 
beitslos ſind, ſpie 3 bei weiterhin anhaltender ſchlechter Kon⸗ 
junktur auch die Zahl jener Angeſtellten ſteigen muß, die 
aus Arbeitsloſen⸗ und Kriſenverſicherung ausgeſteuert ſind 
und der öffentlichen Fürſorge zur Laſt fallen. f 

Die in ſehr vielen Induſtriezweigen iu beobachtende 
Ueberſetzung des techniſchen und des Verwaltungsapparates 
läßt leider befüchten, daß die Arbeitsmarktlage der Ange⸗ 
ſtellten zunächſt auch dann weiter 4 bleiben wird, 
wenn ſich der Arbeitsmarkt für die Arbeiter beſſert. 


Der amerikaniſche Gewerkſchaftsbund 
für „Reparations-Ferien“ 


W. Green, der Vorſitzende des amerikaniſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes, ſpricht ſich für permanente „Reparationen⸗ 
und Kriegsſchulden⸗Ferien aus. „Durch die Aufhebung 
oder Umgeſtaltung der Kriegsſchulden“, ſagt Green, „wür⸗ 
den die Arbeiter von großen wirtſchaftlichen Bürden ent⸗ 
laſtet und die Induſtrie würde von den verheerenden Folgen 
der übermäßigen Steuerbelaſtung befreit.“ Green glaubt, 
daß das einjährige Moratorium von guten Ren ſein 
kann, den Tag der Abrechnung jedoch nur verſchieben wird. 
Die Reviſion der ganzen Kriegsſchuldenfrage ſei ein wide 
tiger Faktor auf dem Gebiete der wirtſchaftlichen Geſundung. 
Jede Reduzierung der Schuldenzahlungen an Amerika ſollfe 


jedoch von einer entſprechenden Herabſetzung der deutſchen 
Reparationen begleitet ſein. Green, der ſich auch ſchon 
Reduktion der Kriegsſchulden 
und Reparationen einſetzte, hält die aus dem Kriege hervor⸗ 


früher für eine gewiſſe 


gegangenen Zahlungsverpflichtungen für eines der wi 


1 5 Hinderniſſe auf dem Wege der wirtſchaftlichen Ge⸗ 
ne 


ſung der Welt. 
Streiks gegen Lohnherabſetzungen 


Die por geraumer Zeit vom amerikaniſchen Gewerk⸗ 
e herausgegebene Parole der unbedingten Opp 
ition gegen Lohnherabſetzungen hat bereits zu zahlreichen 
hr 1930 fanden 653 Streiks 


3 


Streiks geführt. Im ganzen Ja N 
ſtatt, während für die eriten 6 Monate dieſes 
reits nahezu 500 Streiks gemeldet worden ſind. 


ein erhöhtes Intereſſe 


geſamten Wirtſchaft 


* 


o⸗ 3 


Jahres bes 


1 
* 


4 : Kattowitz — Welle 408,7 
j Sonntag. 10,15: Gottesdienit. 12,10: Volkstümliche 
Konzert. 13,40: Vorträge. 17,05: Jugendſtunde. 17,35: 
Vorträge. 18,30: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 
20,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volkstümliches 

Konzert. 22,30: Tanzmuſik. 23: Vortrag (franz.). 

Warſchau — Welle 1411,8 
55 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
13,40: Vorträge. 17,05: Kinderſtunde. 17,35: Vortrag. 
17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: Unter⸗ 
haltungskonzert. 22: Vorträge. 22,30: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. . 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volkstümliches 

Konzert. 22: Vortrag. 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
8 11,55: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
132.35: Wetter. . 
165.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 
132.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13.50: Zweites Schallplattenkonzert. \ 
Sonntag, 30. Auguſt. 7: Aus Bad Landeck: Morgenkon⸗ 
bert. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Aus dem 
Stadion Nürnberg: Feſtgottesdienſt, anläßlich des 70. Deut⸗ 
. Katholikentages 1931 in Nürnberg. 11,30: Aus der 
Thomaskirche in Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 
12: Was der Landwirt wiſſen muß! 13,15: Zehn Minuten 
für den Kleingärtner. 12,30: Aus Königsberg: Mittags⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,05: Schachfuͤnk. 14,20: 
Hereimtes — Ungereimtes. 14,35: Zehn Minuten Aquarien⸗ 
kunde. 14.45: Zehn Minuten Verkehrsfragen. 15: Muſikfunt 
5 für Kinder. 15,25: Hermann Löns zum 65. Geburtstag. 
186: Aus Bad Salzbrunn: Tanzmuſik. 17: Aus dem Flug⸗ 
hafen Breslau⸗andau: Leben und Treiben in einer Flieger⸗ 
Wi; ſchule. 17,25: Wetterbericht; anſchließend: Tanzmuſik. 18,15: 
Wetter; anſchl.: Grenzland im Weiten. 18,45: Aus Königs⸗ 
berg: „24 Stunden Kiminalkommiſſar“. 20: Aus Berlin: 
Anterhaltende Muſik aus Amerika. 21: Aus Berlin: Abend⸗ 
berichte. Anſchließend: Orcheſterſuiten. 22: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Köln: 
Hörberichte auf Schallplatten. Leichtathletik-Länderkampf 
Deutſchland— England im Stadion Köln. 23: Aus Berling: 


15,10: Vorträge. 18: 


. 


20,30: „Kaufmannsſpiegel“. 


21,30: a u 
änderungen. 0 


Se heaters. 


22,35: Aufführungen des Schleſiſchen Landes⸗ 
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der „Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 


25 eine vollkommene Teebereitung ermög- 
ö licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
a bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 


voll entwickelt. Die Teeblätter rationeli 
ausgenüstl 


Sie erhalten die „Kompletta"- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
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Zum 65. Geburfsfag des Dichters 
Hermann Löns ()) 


Hermann Löns, der Dichter der Lüneburger Heide, wäre am 


29. Auguſt 65 Jahre alt geworden. Seine Heideſkizzen und ſeine 
Romane „Der Werwolf“ und „Das zweite Geſicht“ hatten Löns 
bereits zum in ganz Deutſchland bekannten Dichter gemacht, als 


er am 27. September 1914 als Kriegsfreiwilliger vor Reims fiel, 


Um Hugenberg und Brüning 

Berlin. Ueber den Inhalt der Unterredung zwiſchen dem 
Reichskanzler und Dr. Hugenberg iſt noch nichts Näheres zu 
erfahren. Aus der Umgebung des Reichskanzlers wird verſichert, 
daß der Kanzler an eine Veränderung der Re⸗ 
gierung nicht denke. Die deutſchnationale Preſſe beſtrei⸗ 
tet, daß über die Möglichkeit einer Beteiligung der Deutſchna⸗ 
tionalen an der Regierung Brüning geſprochen worden ſei. 
An der politiſchen Lage hätte ſich nichts geän⸗ 
dert. Das wird auch niemand erwartet haben. Ohne der 
Tatſache übertriebene Bedeutung beizulegen iſt aber doch darauf 
hinzuweiſen, daß die Vermutung, es ſei über jpätere neue 
Konſtellations möglichkeiten geſprochen wor⸗ 
den, nicht dementiert wird. 


Bombenanſchlag auf den porkugieſiſchen 
Bolſchafter in Madrid 


Madrid. Am Freitag nachmittag warfen zwei als Arbeiter 
verlleidete Männer eine Bombe in das Arbeitszimmer des por⸗ 
tugieſiſchen Botſchafters in Madrid, wo fie explodierte. 
Der Botſchafter, der ſich mit ſeiner Frau im Zimmer aufhielt, 
erkannte rechtzeitig die Gefahr und konnte ſich und ſeine Frau in 
Sicherheit bringen, bevor die Exploſion erfolgte. Durch die Ex⸗ 
ploſion wurde das Bureau vollkommen zerſtört. Das 
Bobſchafterpaar blieb unverletzt. Die Täter konnten bisher nicht 
ermittelt werden. RAT 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Ober⸗Ltzisl. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 30. Auguſt, nachmittags 2% Uhr, bei 
Mucha ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll, 
der über den Wiener Sozialiſtenkongreß berichten wird. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Fahrt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 29. Auguft: Rote Falten. 

Sonntag, den 30. Auguſt: Wanderung „Quer durch den 
Wald“, 


Die Tatſachen beweiſen es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt find, nach den ei: 
genen Ausjagen ihrer Gründer: 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
ſaſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 
Nutzanwendung daraus; vertrau⸗ 
= en wir weiter unſere geſchäftlichen 
Ch en der Zeitungsanzeige an 


—— 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Emanuelsſegen. (Arbeiterſänger.) Am Sonntag, den 
30. Auguſt, findet in der Privatſchule nachmittags um 1.30 Uhr 
eine ſehr dringende Verſammlung des „ÜUthmanns⸗Chor“, ſt t*. 
Erſcheinen eines jeden Mitgliedes Ehrenſache. (Stiftungsfeſt.) 


Freie Sänger. 

Kattowitz. (Gemiſchter Chor.) Ab Mittwoch, den 2. 
September, finden unſere Uebungsſtunden wieder in der Aulo 
ſtatt. Anfang 8 Uhr abends. Wir bitten alle Sangesgenoſſinnen. N 
und Sangesgenoſſen, pünktlich zu erſcheinen. : 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen n 
« am Sonntag, den 30. Auguſt 1931. 

Königshütte. Vorm. 9 Uhr, findet im Volkshaus ulica 
3:90 Maja 6, im großen Saale eine Verſammlung der Fteien 
Gewerkſchaften ſtatt. Alle Mitglieder von Königshütte und Um 
gegend werden zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen. 


Rydultau. Vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 

Obszary. Nachm. 3 Ahr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 


Sonntag, den 30. Auguſt nicht ſtatt, ſie wird am Sonntag, den 
6. September mit Neudorf zuſammen abgehalten. 


Maſchiniſten, Heizer und Transſportarbeiter. 
Kattowitz. Am Sonntag, den 30. Auguſt, vorm. 915. Uhr, 
findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung jtait. 


Achtung Gewerkſchaften Partei: und Kulturvereine 
von Vismarckhütte. 


Am Sonntag, den 6. September, nachm. 3 Uhr, findet im 
Garten des Arbeiterkaſino (Brzezina) ein Vokal⸗ und Inſtrumen⸗ 
talkonzert des Volkschor Freiheit ſtatt. Wir bitten die Mit⸗ 
glieder der Organiſationen mit ihren Angehörigen zu dieſem 
Konzert zu erſcheinen. Nach dem Konzert, findet zuſammen mit 
dem Arbeiterſchachverein der ſein einjähriges Stiftungsſeſt 
feiert, ein Tanzkränzchen ſtatt. Eintritt zum Gartenkonzer 
50 Groſchen. 


ö 
{ 
Halemba. Die Verſammlung von Halemba findet am 
ö 
; 
| 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Wanderprogramm für die Ausfahrten im Monat Auguſt. 
Am Sonntag, den 30. Auguſt: Fahrt nach Jelen. Abfahrt 

5 Uhr früh. 
Abfahrtsort der Ausflüge: Voleshaus. 


Wanderprogramm T. VB. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
Sonntag, den 30. Auguſt: Czeladz. Abmarſch früh 5 Uhr, 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 


Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Am Sonn⸗ 
tag, den 30. Auguſt, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus 
im großen Saale, eine Mitgliederverſammlung der Freien Ge- 
werkſchaſten ſtatt. Wegen der großen Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung bitten wir um zahlreiches Erſcheinen. Die Gewerkſchafts⸗ 
ſekretäre aller Richtungen ſind mit eingeladen. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiter ⸗Ver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 30. Auguſt, vormittags 9 Uhr, Fin 
det im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, im großen Saale eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. Wir bitten um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen. 4 

Königshütte. Die Vorſtandsſitzung des Arbeiter-Radfahrer⸗ 
Vereins „Solidarität“, findet am Sonnabend, den 29. d. Mis. 
abends 6 Uhr im Volkshaus auf der Veranda ſtatt. 


— nenn mn 


Mitteilungen des Bundes für Arheiterbildung 


Kattowitz. Die Diskuſſionsabende des „Bundes für Arbei⸗ 
terbildung” finden, bis auf weiteres, jeden Sonnabend von 
8 10 Uhr abends im Zimmer 15, ſtatt. Wir bitten die 
Genoſſinnen und Genoſſen, ſowie Mitglieder aller Kulturvereine, 
ſich rege daran zu beteiligen. 


VON DER 4 BIS ZUR 
EINFACHSTEN ELEGANTESTEN 


AUSFÜHRUNG 


e eee NER TEURER TIER 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
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die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen dengewolltenZweck und sind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamittelngestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragg®* N 
benden Firmen mehren, Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 


